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Fliegender Lieferdienst: Die Post testet in den nächsten zwei

Wochen in Zürich den Einsatz einer Drohnenpöstlerin. Diese

liefert medizinische Proben über den Zürichsee – von der

Weinegg im Kreis 8 bis nach Wollishofen. Seite 5

Medikamente, Kosmetika, Pflanzenschutzmittel & Co. sorgen

für Mikroverunreinigungen im Abwasser. Die Stadt Zürich

rückt dem Problem nun mit Ozon zu Leibe – ein Pionier-

projekt im Klärwerk Werdhölzli. Seite 7

Am 5. Juli startet das «Film am See» in die neue Saison. Es

ist nicht nur das älteste, sondern auch das unangepassteste

Open-Air-Kino der Stadt – und macht dieses Jahr dem

50. Jubiläum der 68er-Bewegung alle Ehre. Seite 9

Neue AnlageNeuer Test Neue Saison

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Dem neuen Stadtteil an der Grenze

von Wollishofen zu Leimbach kann

man beim Wachsen zusehen: Zurzeit

leben gemäss Greencity-Medienstelle

bereits 1000 Menschen auf dem Are-

al. Kürzlich wurde der Grundstein für

ein weiteres Gebäude gelegt. Es

«hört» auf den Namen «Pergamin II».

Pergamin ist eine Papiersorte, eine

Referenz an das historische Erbe, als

hier die Sihlpapier-Fabrik stand, wie

Philippe Bernard erklärte. Er ist der

Leiter der Region Nordost der Areal-

Besitzerin Losinger Marazzi.

Das elfstöckige Gewerbe- und

Dienstleistungsgebäude soll etwa

12 000 Quadratmeter Hauptnutzflä-

che bieten und liegt im nördlichen

Kopf des Quartiers, nahe zur All-

mend Brunau. Konzipiert wurde es

vom Pariser Architekturbüro Achitec-

ture-Studio, das unter anderem den

Sitz des Europäischen Parlaments in

Strassburg geplant hatte.

Fast drei Jahre früher fertig
Ankermieter von «Pergamin II» wird

die Organisation der Arbeitswelt Ge-

sundheit Zürich. Sie ist laut ihrem Prä-

sidenten Lukas Furler, der Direktor des

Spitals Waid ist, der «Branchenver-

band in Bildungsfragen der Gesund-

heit, Spitex, der Akutspitäler und Al-

ters- sowie Pflegeheime im Kanton Zü-

rich». Der Verband will ein Kurszent-

rum für überbetriebliche Kurse der

Gesundheitsbranche und ihre höhere

Fachschule für Intensiv-, Notfall- und

Anästhesiepflege einrichten. Rund 700

Studierende sollen in Greencity ab An-

fang 2020 Aus- und Weiterbildungen

absolvieren. Damit wäre das Schulge-

bäude deutlich früher fertig als die

städtische Primarschule Allmend, die

nach aktuellem Stand erst im Sommer

2023 in Betrieb genommen wird.

Neben «Pergamin II» entstehen

der Namensvetter «Pergamin I» so-

wie das Gebäude Ingres, in das ein

Hotel einzieht. Ab Sommer 2018 ist

zudem der Bezug der Eigentumswoh-

nungen in der Spinnerei geplant.

Rund 700 Studierende sollen
bald im Greencity-Areal lernen
Während die städtische
Schule auf dem Greencity-
Areal wohl noch bis 2023
auf sich warten lässt, wurde
der Grundstein für ein
anderes Schulhaus gelegt.
Im «Pergamin II» soll
unter anderem eine höhere
Fachschule einziehen.

Pascal Wiederkehr

Philippe Bernard, Leiter der Region Nordostschweiz der Areal-Besitzerin Losinger Marazzi, schaufelt fleissig
Erde. «Wir wollen dazu beitragen, einen lebendigen Stadtteil zu entwickeln und zu bauen.» Foto: pw.

So belebt soll es vor dem «Pergamin II» aussehen – dank den Studierenden,
die hier zur Schule gehen werden. Visualisierung: Raumgleiter / Losinger Marazzi

Seit bald zehn Jahren ist in den meis-

ten Schweizer Kantonen die interkan-

tonale Vereinbarung über die Harmo-

nisierung der obligatorischen Schule in

Kraft. Die Vereinbarung regelt die ein-

heitlichen Bildungsvorgaben für die

obligatorische Schule (Kindergarten,

Primarschule und Sekundarstufe 1).

Daneben ist das seit 2005 geltenden

Volksschulgesetz massgebend. Die Vor-

gaben gelten sowohl für öffentliche als

auch für private Schulen.

Seit langem unter Beobachtung
Doch damit begann für gewisse Schu-

len in Zürich der Stress. Das Zürcher

Volksschulamt überprüfte verschiede-

ne (private) Schulen in den letzten Jah-

ren mehrmals, so auch die die Jüdi-

sche Schule Knaben, die Jüdische

Schule Mädchen, die Jeschiwe Ketane

und die Talmud Toire, die zusammen

schätzungsweise 600 Schulkinder un-

terrichten. Die Resultate zeigten, dass

einzelne Schulen immer noch keinen

Französisch- oder Englischunterricht

anbieten sowie zu wenig Sportlektio-

nen, wie die Bildungsdirektion vor

zwei Jahren mitteilte. Beim Fach

Mensch und Umwelt bestehe zudem

Optimierungspotenzial. Wie «Zürich 2»

aus verlässlicher Quelle erfahren hat,

muss nun eine der erwähnten Schulen

über die Klinge springen. Zum Ver-

hängnis wurde der Jeschiwe Ketane

an der Weststrasse der vorgeschriebe-

ne Fremdsprachenunterricht, den die

Schule nicht stemmen kann. Denn es

fehlt an Geld, um das zusätzliche Lehr-

personal zu bezahlen. Auch hier gilt,

dass das Lehrpersonal für die Pflichtfä-

cher eine pädagogische Hochschule

abgeschlossen haben muss. Vor acht

Jahren sagte der damalige Chef des

Volksschulamts, Martin Wendelspiess,

gegenüber «Tachles», es sei für die jü-

disch-orthodoxen Schulen unter diesen

Auflagen sehr schwierig, fähiges Per-

sonal zu finden, da sie es aus ihrem ei-

genen Umfeld rekrutieren müssen.

Acht statt 30 Lektionen
Brigitte Mühlemann, stellvertretende

Amtschefin im Volksschulamt, bestätigt

nun, dass das Volksschulamt verlangt,

dass in den Privatschulen rund zwei

Drittel der in der Lektionentafel des

Lehrplans festgelegten Lektionen un-

terrichtet werden müssen. Mühle-

mann: «Dazu gehören neben Mathe-

matik und Deutsch auch Fächer wie

Sport, Französisch und Englisch. Da-

neben können Privatschulen mit ande-

ren Unterrichtsinhalten Schwerpunkte

legen.» Mühlemann hält fest: «Bei der

Schule Jeschiwe Ketane lag die Anzahl

der Wochenlektionen Lehrplanunter-

richt mit acht deutlich zu tief.» Zur In-

fo: Der übliche Lehrplan geht von rund

30 Lektionen pro Woche aus.

«Auflagen nicht umgesetzt»
Mühlemann führt weiter aus, dass drei

Schulen gegen die Verfügungen des

Volksschulamtes rekurrierten – darun-

ter die Jeschiwe Ketane. «Nachdem

das Verwaltungsgericht die Beschwer-

den abgelehnt hat, sind die Auflagen

umzusetzen. Ein Staffelungsantrag ei-

ner Schule wurde vom Verwaltungsge-

richt abgewiesen», erklärt Mühle-

mann. Sie ergänzt: «Es trifft zu, dass

die Jeschiwe Ketane die einzige jüdi-

sche Schule ist, welche die Auflagen

des Volksschulamts bislang nicht um-

setzt.» Vom Rektorat war bis Redakti-

onsschluss niemand für eine Stellung-

nahme zu erreichen. Wie geht es nun

mit der Schule weiter? Laut verlässli-

chen Informationen ist geplant, dass

fürs kommende Schuljahr die 7.-Kläss-

ler in der Talmud Toire – die jüdisch-

orthodoxe Primarschule – verbleiben.

Die 8.-Klässler dürfen noch in der Je-

schiwe Ketane bleiben. Auf das Schul-

jahr 2019/20 wird die Jeschiwe Ketane

dann wohl geschlossen. 

Gnadenfrist für
jüdische Schule läuft ab
Viele Jahre zeigte das
Kantonale Volksschulamt
Verständnis, wenn jüdische
Schulen das Volksschulge-
setz nicht einhielten.
Jetzt läuft für die Sekun-
darschule «Jeschiwe
Ketane» die Gnadenfrist ab.

Lorenz Steinmann

Die kritisierte Schule. Foto: ls.
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Das Feriendorf Vitznau liegt im Her-
zen der Schweiz am Vierwaldstätter-
see – in einer malerischen Seebucht
am Fusse der Rigi. Wer Ruhe und
Entspannung sucht oder seine Ferien
aktiv in der Heimat von Wilhelm Tell
verbringen will, fühlt sich hier hei-
misch. Diese idyllische Gegend ist be-
quem und einfach per Zug und Schiff
oder mit dem Auto zu erreichen.

Komfort drinnen und draussen
In Vitznau, dem wohl beliebtesten
Ort am Vierwaldstättersee, steht ein

romantisches Haus mit Persönlich-
keit und ländlichem Charakter, zu-
dem ausserordentlich gemütlich und
grosszügig: das See- und Seminar-
hotel FloraAlpina. Das 3-Sterne-Ho-
tel verfügt über einen Park mit be-

heiztem Swimmingpool und gross-
zügiger Liegewiese sowie über ins-
gesamt 56 Zimmer, alle angenehm
modern gestaltet und mit jeglichem
Komfort eingerichtet. Die Zimmer
mit Seeblick sowie die Aussichtster-

rasse sorgen für einen traumhaften
Ausblick.

Kulinarisches aus der Region
Mindestens so genussvoll wie der
Ausblick sind die kulinarischen
Köstlichkeiten. Frisch zubereitet und
mit Liebe präsentiert, werden erle-
sene Köstlichkeiten aus dem See,
von der Wiese und aus dem Wald
serviert. Wenn das Wetter mitspielt,
lockt zusätzlich ein einzigartiger
Sonnenuntergang über dem Vier-
waldstättersee. Auch für Hochzeits-
apéros, Familienfeiern und Ge-
schäftsanlässe bieten die Aussichts-
terrasse, das Panoramarestaurant
und die Säle des «FloraAlpina» das
richtige Ambiente. (pd.)

Relaxen vor einzigartiger Kulisse
Im See- und Seminarhotel
FloraAlpina in Vitznau mit
dem einzigartigen Vierwald-
stättersee-Panorama lässt
sich die Hektik des Alltags
vergessen.

Im «FloraAlpina» und in seiner prachtvollen Umgebung mit dem Vierwaldstättersee lassen sich wunderbar erholsame Tage geniessen. Foto: zvg.

See- und Seminarhotel FloraAlpina, Schi-
bernstrasse 2, Vitznau. Tel. 041 399 70 70
welcome@FloraAlpina.ch. Weitere Infos:
www.FloraAlpina.ch.

Publireportage

Lokalinfo verlost einen Aufenthalt
«Ladys Days» für 2 Personen (im
Gesamtwert von 480 Franken).
• 1 Übernachtung im Doppelzimmer
mit Seeblick
•  Reichhaltiges Frühstücksbuffet
• 4-Gang-Menü inkl. Apéro
• Kaffee & Dessert am Nachmittag
• 1  Hot-Stone-  oder  Rosenöl-
Massage (25 Minuten)
• Freie  Benützung  der  Outdoor-
Wellness-Landschaft
• Benützung Outdoor-Sauna und be-

heizter Badebottich (50 Minuten)
• Transport  zur  Rigibahn/
Schiffstation Vitznau
• Exklusiv Tourismustaxe

Für eine Wettbewerbsteilnahme
einfach bis 15. Juli ein E-Mail mit
Betreffzeile «FloraAlpina» und voll-
ständiger Adresse senden an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «FloraAlpina»
Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

«Ladys Days» zu gewinnen

Der Grillplatz des Hunziker-Areals in
Zürich-Leutschenbach dient die nächs-
ten Wochen als temporäre Alu-Sam-
melstelle. Die in Zürich lebenden
Künstler Stefan Baltensperger und Da-
vid Siepert laden die Bevölkerung ein,
Altmetall aus Aluminium für den Guss
einer Glocke beizusteuern und durch
die Abgabe persönlicher Gegenstände
an der Herstellung des Kunstwerks teil-
zuhaben. An dem Ort, an dem über
Wochen das gespendete Material in
Sammlungscontainern an Masse zulegt,
wird später eine Glocke direkt in den
Boden gegossen und dort bleiben. Le-
diglich der oberste Teil, bestehend aus
Hals und Krone, soll nach der Aktion
wie ein hüfthoher Poller aus der Erde
herausragen. Die Aktion gehört zum
Kunstprojekt «Neuer Norden Zürich»,
das diesen Sommer präsent ist. Hier
setzt sich das Künstlerduo mit den Be-
griffen «Gemeinschaft» und «Neuan-
fang» auseinander. Denn seit je haben
Glocken das soziale Miteinander beglei-
tet: vom Stunden- über das Totengeläut
bis hin zur Warnung vor Gefahren.
Durch ihr Verbleiben im Erdreich des
Hunziker-Areals wird der Klang der
«Leutschenbacher Glocke» nicht zu hö-
ren sein, und doch klingt in ihr der vor-
ausgegangene gemeinschaftliche Akt
nach. In der genossenschaftlichen
Wohn- und Gewerbeanlage «mehr als
wohnen», in der Mitwirkungsprozesse
eine wichtige Rolle spielen, wird das
vergrabene Kunstwerk zum Erinne-
rungsstück einer kollektiven Erfahrung
und zum Sinnbild eines gemeinsamen
Neubeginns. (e.)

Künstler sammeln
Aluminium um stumme
Glocke zu giessen

www.neuernorden.org

ANZEIGEN
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Die Waschküche, die zu unserem ge-
nossenschaftlichen Haus gehört, befin-
det sich in einem separaten Gebäude;
nicht wie andernorts üblich, im Keller.
Für die 36 Wohneinheiten stehen vier
Waschmaschinen, ein Tumbler und
vier Trockenräume zur Verfügung. Wer
waschen will, trägt auf einer kalendari-
schen Liste, die jeden Monat ausge-
wechselt wird, den Tag ein, an dem er
– meist sie – waschen möchte.

Es gibt vier solche Listen. Jede der
Listen bezieht sich auf die einzelnen
Stockwerke. Wer spontan waschen
will – sagen wir um neun Uhr vormit-
tags, jedoch auf der Liste seines Stock-
werks der heutige Tag reserviert ist –,
kann auch auf den drei anderen Lis-
ten nachschauen, ob dort der entspre-
chende Tag noch frei ist. Sollte das der
Fall sein, kann er auch eine seinem
Stockwerk nicht zugeteilte Maschine
benutzen. Sollte aber jemand des
waschberechtigten Stockwerkes um
zehn Uhr waschen wollen und seine
Maschine von einem Nichtberechtig-
ten belegt vorfinden, kann er abwar-
ten und den Nichtberechtigten darauf
aufmerksam machen, dass er als Be-
rechtigter eigentlich Vorrang hätte.

Schwierig wird es mit dem Tumbler
Wenn jener jedoch lange Zeit, nach-
dem der Waschvorgang längst beendet
ist, nicht auftaucht, um seine gewa-
schene Wäsche aus der Maschine zu
nehmen, kann der Berechtigte diese
Wäsche herausnehmen und auf die
Maschine legen, um Platz für die eige-
ne Wäsche zu schaffen. Was dann
möglicherweise zu Konflikten führt. Es
gibt aber auch Mieterinnen, die sich
entschuldigen für die Unterlassung des
rechtzeitigen Entfernens der Wäsche

oder sich gar für diese Handreichung
bedanken.

Schwieriger wird es im Umgang
mit dem Tumbler. Benutzer der Tro-
ckenräume haben damit nichts zu tun.
Sie bevorzugen diese andere Art der
Wäschetrocknung, weil dieser Vorgang
die Wäsche schonender trocken wer-
den lasse; im Tumbler werde sie syste-
matisch vieler Fasern beraubt. Ob ein
Tumbler ein Energiefresser sei, der
Trockenraum jedoch energieeffizienter
die Wäsche trockne, wurde genossen-
schaftsintern noch nie eruiert.

Im Trockenraum läuft ein Heizlüf-
ter ca. zehn Stunden, bis die Wäsche
trocken ist. Der Tumbler nur eine
Stunde und 55 Minuten. Das heisst,
der Heizlüfter im Trockenraum ist
fünfmal länger in Betrieb, fasst aber
vermutlich mehr Wäsche. Dasselbe
Problem mit dem Herausnehmen. Das
kommt beim Tumbler öfter vor als bei
unberechtigtem Benützen der Wasch-
maschinen, und zwar deshalb, weil
nur ein Tumbler zur Verfügung steht.
Da kann es schon mal vorkommen,
dass jemand, der sich am entsprechen-
den Tag eingeschrieben hat, den Tum-

bler in Betrieb vorfindet, obwohl sich
an diesem Tag niemand auf einer der
vier Listen eingeschrieben hat. Tole-
rantere Mieter warten einfach ab, bis
der Trocknungsvorgang beendet ist,
um dann die eigene Wäsche in die Ma-
schine zu legen. Weniger Tolerante
nehmen die noch feuchte Wäsche des
Unberechtigten aus dem Tumbler,
knallen sie wütend oben drauf, um die
eigne darin zu applizieren. Dann gibt
es noch jene, die ihre Wäsche nach ab-
gelaufenem Trocknungsvorgang stun-
denlang im Tumbler belassen. Was die
Meisten dazu veranlasst, diese Wäsche
herauszunehmen und die eigene in die
Maschine zu tun.

So streng sind die Waschsitten
Manche der Vergesslichen sind düpiert
und reagieren wütend, die meistens
sind dankbar für die Entnahme ihrer
trockenen Wäsche. Einer der Mieter
schreibt sich gleich Anfang des Monats
an vier bis sechs Tagen auf der Wasch-
liste ein, obwohl er vielleicht insgesamt
einen halben Tag pro Monat benötigen
würde, seine Wäsche zu waschen.
Wenn nun jemand Probleme mit sei-
nen Terminen hat und nur ausgerech-
net an einem dieser vom besagten
Mieter reservierten Tage waschen
könnte, ist blockiert; was mir schon
zweimal passiert ist. Ich habe mich
dann bei diesem Mieter gemeldet und
gefragt, ob es möglich sei, seine reser-
vierte Maschine für einen Waschgang
zu benutzen. «Selbstverständlich»,
sagte er, wenn er gefragt würde, jeder-
zeit, aber wenn er einmal einen oder
eine erwischen würde, der oder die
ungefragt an einem von ihm reservier-
ten Tag waschen würde, könne er für
nichts garantieren. So streng sind die
Wasch- und Trocknungssitten.

SUTERS SATIRE

Waschtage

Hans Suter

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.
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APROPOS . . .

Um es gleich vorwegzunehmen:
Ich bin kein Fussball-Fan. Zum
letzten Mal so richtig mitgefiebert
hatte ich 1982, als Italien Welt-
meister wurde. Mein siziliani-
scher Vater wäre vor Freude fast
über die Balkonbrüstung aus dem
dritten Stock gestürzt, hätte ihn
meine Schweizer Mutter nicht
noch in letzter Sekunde am Hemd
gepackt. Tja, Sport kann gefähr-
lich sein und zu Unfällen führen,
das wurde mir damals als Neun-
jähriger zum ersten Mal so richtig
bewusst.

Dennoch: Ich liebe die WM-
Zeit und fieberte ihr auch heuer
wieder mit grosser Vorfreude ent-
gegen. Denn auch «Passivgucker»
wie ich kommen während der

Spiele auf ihre Rechnung: Die Ki-
nosäle sind leer, in den Läden und
in öffentlichen Verkehrsmitteln
hat man Platz, und im Freien ist
es vergleichsweise ruhig, weil die
meisten irgendwo unter Dach auf
einen Bildschirm starren. Es ist
schon fast wie in den Ferien. Und
überall trifft man auf fröhliche
und gut gelaunte Menschen. Die
Welt ist eine andere – oder eine
«rundere», um in der Fachspra-
che zu bleiben –, wenn drei Wo-
chen lang fast jeden Tag Fussball
gespielt wird. Statt Trump, Brexit
und Euro dominieren Tore und
Fanjubel die Medien.

Und kein anderer Anlass ist
doch so völkerverbindend wie die
WM. Ich war früher für ein Unter-
nehmen mit einer ausgeprägt
multikulturellen Belegschaft tätig.
Gäbe es die WM nicht, so wäre
ich mit meinem kroatischen und
portugiesischen Arbeitskollegen
wohl nie über ein «Guten Tag» hi-
nausgekommen. Fussball spielte
den idealen Türöffner für «Small
Talk» am Kaffeeautomaten. Viel-
leicht geht es Ihnen gleich? Woll-
ten Sie schon immer mal mit Ih-
rem russischen Nachbarn oder
Ihrem marokkanischen Bürokolle-
gen ins Gespräch kommen? Jetzt
ist der ideale Zeitpunkt dafür.

Toni Spitale

Türöffner WM

Mitte Juni fanden in Affoltern die
Schweizermeisterschaften im Roll-
kunstlaufen statt. Unter den rund 80
teilnehmenden Läuferinnen und Läu-
fern waren auch acht vom Rollsport
Club Adliswil (RSCA) dabei.

Fast schon traditionell gingen
auch in diesem Jahr die Schweizer-
Meister-Titel an den RSCA. Fabienne
Bachmann triumphierte erneut mit

toller Leistung sowohl in der Pflicht
wie auch in der Kür. Bei den Elite
Herren durfte Steven Moser erneut
den Schweizer-Meister-Titel in der
Pflicht feiern. In der Kür zeigte der
neu in die Elite aufgestiegene Yves
Jungen sein Talent: Er setzte sich
dank einem Programm mit allen
dreifachen Sprüngen und technisch
sauberen Pirouetten klar durch und
durfte seinen ersten Schweizer-Elite-
Meistertitel feiern. Alle drei werden
die Schweiz auch an den Europameis-
terschaften in Portugal im September
vertreten.

Auch Nachwuchs erfolgreich
Bei den Junioren Damen wurde eben-
falls gefeiert. Navina Muthuthamby
holte sich den Junioren-Schweizer-

Meister-Titel in der Pflicht. Bei den
Minis Knaben durfte Navinas Bruder
Arun Muthuthamby sich über Gold in
der Kür und der Kombination erfreu-
en. Bei den Mädchen gelang Angelina
Amstutz eine hervorragende Leistung,
welche ihr Gold in Pflicht, Kür und
Kombination einbrachte.

Suvathi Muthuthamby als Vierte in
der Pflicht und jeweils Fünfte in der
Kür und der Kombination bei den
Espoirs und Sarniya Skriskantharaja
als 16. in der Kür komplettierten die
guten Ergebnisse der Läuferinnen und
Läufer des Rollsport Clubs Adliswil.
Ein grosser Dank gilt natürlich auch
der Trainerin Gaby Egli, die diese Er-
folge dank grossem Engagement mög-
lich gemacht hat.

Raphael Egli, Präsident RSCA

Adliswiler Rollschuhsportler räumen ab
Bei den Schweizer Meister-
schaften im Rollkunstlaufen
verteidigen Fabienne Bach-
mann und Steven Moser
ihre Titel. Erstmals Gold bei
den Eliten holte auch Nach-
wuchstalent Yves Jungen.

Das Schweizermeisterschafts-Team des Adliswiler Rollsport Clubs freut sich über drei Elite-Goldmedaillen. F: zvg.

IN KÜRZE

Der Stadtrat hat beschlossen, den
Stimmberechtigten am Urnen-
gang vom 23. September 2018
zwei kommunale Vorlagen zu un-
terbreiten. Das eine ist die Volks-
initiative «Mehr Geld für Zürich:
7 statt 9 Stadträtinnen und -räte»
und in der zweiten Vorlage geht
es um einen Objektkredit von 235
Millionen Franken und die Er-
richtung einer Vorfinanzierung
von 50 Millionen Franken für die
Erweiterung der Fernwärmever-
sorgung in der Stadt Zürich.

Bestattungen
Mit einem neuen Reglement setzt
der Stadtrat die Vorgaben der to-
talrevidierten Bestattungsverord-
nung des Kantons um. Der Neu-
erlass kommt mit weniger Regu-
lierungen aus. Zwei inhaltliche
Neuerungen sind Grabstellen für
Musliminnen und Muslime, deren
Wohngemeinden eine Vereinba-
rung mit der Stadt Zürich haben,
und eine klare Regelung für die
Wiederverwendung von Metall,
das bei der Kremation zurück-
bleibt.

Stadtreinigung
ERZ Entsorgung + Recycling Zü-
rich setzt für die Reinigung des
öffentlichen Grunds unter ande-
rem 10 Kleinstkehrsaugmaschi-
nen und 22 Multifunktions-Kom-
munalfahrzeuge ein. Jährlich
müssen ein bis zwei dieser Fahr-
zeuge ersetzt werden. Der Stadt-
rat hat für die Ersatzbeschaffung
in den Jahren 2018 bis 2021
Ausgaben in der Höhe von 4,593
Millionen Franken bewilligt.

Kirchenpflege
Die Zürcher Zentralkirchenpflege
(ZKP) hat in ihrer letzten Sitzung
der Amtsperiode 2014 bis 2018
der Kirchgemeindeordnung für
die neue reformierte Kirchge-
meinde Zürich zugestimmt. Ver-
abschiedet wurden auch fünf
Vorstandsmitglieder des Stadtver-
bandes. Diese Woche finden die
Wahlen für die Übergangskir-
chenpflege statt, bis 2019 die ers-
ten Wahlen in der neuen Kirchge-
meinde abgehalten werden.

Asylorganisation
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, für die Wahl von Alt-
Stadtrat Martin Waser als Ver-
waltungsratspräsidenten der
Asyl-Organisation Zürich (AOZ)
erneut eine Ausnahmebewilli-
gung zu erteilen. Eine solche be-
stand bereits für die Amtsperiode
von 2014 bis 2018.

Bundesasylzentrum
Am Montag erfolgte im Beisein
von Bundesrätin Simonetta Som-
maruga, Sicherheitsdirektor Ma-
rio Fehr und Stadtpräsidentin Co-
rine Mauch der Spatenstich für
den Bau des Bundesasylzentrums
in Zürich-West. Ab Herbst 2019
werden dort 360 Flüchtlinge ihre
ersten Wochen in der Schweiz
verbringen. Es wird das Bundes-
asylzentrum Juch in Altstetten er-
setzen, dessen Baracken teilweise
dem Eishockeystadion weichen. 

Abstimmung
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Jetzt steht sie wieder vor der Tür, die schönste Zeit
des Jahres. Und weil man sich ja sonst nichts
gönnt, will man die Ferien mit allem Drum und
Dran so richtig geniessen. Fernab vom Alltag, oh-
ne Verpflichtungen und ohne schlechtes Gewissen.
Wie liesse sich diese wohltuende Distanz auch
räumlich besser und schneller schaffen als per
Flugzeug. Und aus heiter-blauem Himmel legt sich
saisonale Amnesie über die kritisierenden Kom-
mentare und Lärmklagen zum Flughafen Zürich…

Badehose, Schläppli, fair und nachhaltig pro-
duzierte Shirts, Shorts und Röckli aus Naturfasern
sind schnell gepackt. Durch die Sonnenbrille be-
trachtet, bietet das gewählte Reisearrangement
wohl alles, was man sich im persönlichen Preis-
rahmen wünschen (oder leisten) mag. Ob all die
Standards am Zielort ebenfalls eingehalten und
gelebt werden, lässt sich aus der Ferne und durch
die getönten Gläser nicht immer so genau feststel-
len.

Manchmal wird halt mit zweierlei Ellen gemes-
sen, wer wollte sich da herausnehmen? Vielleicht
liesse sich in dieser Zeit der Musse gar eine etwas
andere Sicht auf die Dinge gewinnen? So etwas
wie Verständnis für unterschiedliche Lebens- und
Sichtweisen? Ohne die eigenen Prinzipien und
Werte zu verraten, aber mit Gespür für Verhältnis-

mässigkeit und in
gegenseitigem Res-
pekt. Das führt zu
Gelassenheit, und
die wiederum rettet
das Ferienfeeling in
den unweigerlich
zurückkehrenden
Alltag. Atmen wir
kurz durch, wenn der anliefernde Camion das
Trottoir kurzzeitig versperrt, der Umbau in der
Wohnung nebenan Lärm und Staub verursacht,
der Kundendienst überlastet, die Grünphase an
der Strassenkreuzung viel zu kurz ist, der Nachbar
im Auto statt auf dem Sattel sitzt. Es tut gut, etwas
von mehreren Seiten zu betrachten, das gibt weni-
ger Schwarz-Weiss, dafür mehr Sowohl-als-auch.
Das gilt ebenso für den Flughafen, der nicht nur
Lärm verursacht, sondern Arbeitsplätze schafft,
für Schweizer Produkte und Know-how das Tor
zur Welt ist, den Tourismus in der Schweiz und ge-
rade in Zürich fördert – und letztlich unsere (Feri-
en-)Träume erfüllt. Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Pack die Badehose ein

Nicole Barandun. Foto: zvg.
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www.gewerbezuerich.ch

Eine Immobilie ist laut Definition des Dudens ein
unbeweglicher Besitz. Gerade die Solidität und
die gefühlte Sicherheit solch «fester Werte» we-
cken bei vielen den Kaufwunsch für ein Eigen-
heim. Über 55 Prozent sparen monatlich Geld,
um sich diesen erfüllen zu können. Damit ist und
bleibt das Eigenheim der grösste Wohntraum der
Schweizer Bevölkerung.

Mit optimaler Hypothek …
Doch mit dem Besitz einer Immobilie sind meist
auch langfristig fixe finanzielle Verpflichtungen
verbunden. Die Aufnahme einer Hypothek, die
Bezahlung der Schuldzinsen und die Amortisati-
on beeinflussen die persönliche Finanzlage über
viele Jahre merklich. So schön und erstrebens-
wert die Erfüllung des Wohntraums ist, so wich-
tig ist es, die eigenen finanziellen Verhältnisse,
die beruflichen und privaten Pläne weitsichtig
und realistisch zu evaluieren. Beste Vorausset-
zungen, damit das Eigenheim auch von seinem
Wert her langfristig Freude macht, schafft man
sich durch den Beizug eines vertrauenswürdi-
gen, immobilienversierten Finanzierungspart-
ners.

… und Spezialisten-Know-how zum
Eigenheim
Das in allen Belangen optimale Eigenheim findet,
wer bei der Suche nach der persönlichen
Wunschimmobilie seine favorisierte Wohnregion
und deren Immobilienmarkt genau beobachtet.
Wertvolle Unterstützung bietet dabei der neue,
informative Eigenheimindex der Clientis Zürcher
Regionalbank, den sie gemeinsam mit dem Im-
mobiliendienstleister IAZI entwickelt. Der Eigen-
heimindex erscheint zukünftig halbjährlich und

fokussiert auf die
Marktregion der Clien-
tis Zürcher Regional-
bank vom Zürcher
Oberland, über das
rechte Zürichseeufer
bis in die Stadt Zürich.
Er zeigt unter ande-
rem die regionale
Preisentwicklung bei Eigenheimen auf und ver-
gleicht regionale wie kantonale Schüsselwerte.
Durch ihre starke regionale Verankerung und
über die 190 Jahren ihres Bestehens hat sich die
Clientis Zürcher Regionalbank profunde Kennt-
nisse des Immobilienmarkts in ihrer Marktregi-
on erarbeitet und kann deshalb das Potenzial
von Objekten besonders gut einschätzen. Ihre
Kundinnen und Kunden können so nebst hoher
Beraterkompetenz von einem umfassenden Im-
mobilien-Know-how und attraktiven Finanzie-
rungsangeboten profitieren.

Neu: Clientis Immosnap
Mit der neuen App bewerten Kundinnen und
Kunden, aber auch Interessierte schnell und un-
kompliziert selber eine Immobilie. Clientis Im-
mosnap wurde zusammen mit IAZI entwickelt
und basiert auf deren bewährten Schätzmetho-
dik. Einfach ein Bild hochladen, mit wenigen
Klicks die Vorstellungen zum Eigenheim konkre-
tisieren, die Abfrage absenden, und schon ist die
Schätzung erstellt! Die App ist verfügbar im
Apple- und im Google-Store. (pd.)

CLIENTIS ZÜRCHER REGIONALBANK

Eigenheimindex: Wertvolles

Wissen über feste Werte

Clientis Zürcher Regionalbank, Goethe-
strasse 18, 8001 Zürich, Telefon 044 250 64 00,
www.zrb.clientis.ch

Daniel Kräutli, Leiter
der Filiale Zürich bei
der Clientis Zürcher
Regionalbank.  zvg.
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Sommerzeit ist Grill-
zeit. Bei dieser Aktivi-
tät im Freien gilt aber
besonders: Des einen
Freud kann des ande-
ren Leid sein. Laut
Gesetz sind übermäs-
sige Immissionen al-
ler Art untersagt. Ob
eine Einwirkung
übermässig ist, be-
stimmt der konkrete
Einzelfall: Lage und
Beschaffenheit der
Liegenschaft spielen eine Rolle, aber auch die
Art der Immission und deren Dauer. Streit
beim Grillieren lässt sich am einfachsten ver-
meiden, wenn alle Beteiligten Toleranz und
gesunden Menschenverstand walten lassen.

Auf jeden Fall sind beim Grillieren lästige
Dünste und herumfliegende Kohlepartikel
und Feuerfunken zu vermeiden, insbesonde-
re auf Balkonen. Am besten werden deshalb
abdeckbare elektrische oder gasbetriebene
Grillgeräte benützt, die Geruchsimmissionen
und Funken auf ein Minimum reduzieren.
Bezüglich Lautstärke gilt, was auch bei der
Wohnungsnutzung zu beachten ist: Ab 22 be-
ziehungsweise 23 Uhr ist Nachtruhe und lau-
te Gespräche und Gelächter sind zu unterlas-
sen. Die gegenseitige Rücksichtnahme ist ei-
ne wichtige Voraussetzung für ein gutes
nachbarschaftliches Zusammenleben und für
einen genussvollen Sommer im Freien.

Hans Barandun, Leiter

Akquisition und Spezialmandate

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Grill-Plausch statt Grill-Streit

Hans Barandun
weiss Rat. Foto: zvg.
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Hauseigentümerverband Zürich, Albisstrasse  28, 8038
Zürich, Tel. 044 487 17 00.

Vor 110 Jahren hat der Berner Wa-
renhausbesitzer Bruno Kaiser den
ersten «Schweizer Schülerkalender»
auf Zürcher Schulhöfen verteilen
lassen. Das Kalenderbüchlein mit
dem Caran-d’Ache-Bleistift wurde
zum Hit, und bald hiess es, weil vor-

ne drauf Heinrich Pestalozzi abgebil-
det war, bei den Schülern der «Pes-
talozzi-Kalender».

Ab 1. August laufend
Der neue, ab 1. August laufende Ka-
lender ist eine Musik-Agenda. Man
erfährt im Kalendarium in 365 tägli-
chen Tipps jede Menge über Klassik,
Pop et cetera. Im Anhang wird unter
anderem ein Gemüse-Orchester vor-
gestellt – ja, ein Orchester mit Rüeb-
li, Tomaten und Fenchel als Instru-
menten, aus denen nachher eine
Suppe gemacht wird. Erstmals ist
der für Fr. 15.80 in Buchhandlungen
und Papeterien erhältliche orange

Schülerkalender auch elektronisch
gerüstet: Die 30 Musikbeispiele der
ultimativen Pestalozzi-Klassik-Hitpa-
rade kann man auf der Website
www.pestalozziagenda.ch/musik
auch anhören. (pd./pm.)

Pestalozzi-Agenda zu gewinnen
Der legendäre «Pestalozzi-
Kalender» ist ab sofort er-
hältlich. Die aktuelle Aus-
gabe ist eine Art Musik-
Agenda. Prominenter Für-
sprecher ist der Schriftstel-
ler Thomas Hürlimann.

«Lokalinfo» verlost zehn Exem-
plare der Musik-Agenda. Gewin-
nen ist ganz einfach: Bis spätes-
tens 2. Juli 2018 eine E-Mail mit
Betreffzeile «Kalender» und voll-
ständigem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Auch der Schriftsteller Thomas Hürlimann nutzt die Agenda. Foto: zvg.

ANZEIGEN



Sang- und klanglos ist es gescheitert,

das Projekt «KunstKlangKirche» in

der reformierten Kirche Auf der Egg,

wie das Kirchenblatt «Reformiert»

kürzlich meldete. Dabei war die Idee

vor fünf Jahren durchaus löblich: den

für heutige Bedürfnisse viel zu gros-

sen Kirchenraum anderweitig zu nut-

zen. Ein Orgelzentrum als Wettbe-

werbssieger sollte der Kirche zu neu-

em Glanz verhelfen.

Doch Orgeln hat es in Zürich in

den vielen Kirchen schon genug, ist

nun das ernüchternde Fazit. Die Kir-

che blieb leer, kostete die reformierte

Kirche aber einiges an zusätzlichem

Geld. Wie so oft werden «grossarti-

ge» Projekte mit Pauken und Trom-

peten gestartet – und still und leise

beerdigt. Die drei installierten zusätz-

lichen Orgeln kommen wieder weg.

Vorher und laut dem Organisator

und Gemeinderat Simon Kälin als

letztes Konzert in der «KunstKlang-

Kirche» findet am Samstag eine Dia-

show mit Livemusik des reformierten

Kirchenchors Wollishofen und des

Kammerorchesters Wollishofen statt

– verstärkt durch das Orchester Fer-

mata. Das Thema: «Rettet den Re-

genwald». Zum Programm im Detail:

Samstag, 30. Juni, 19.30 Uhr, Kirche

Auf der Egg. Eintritt frei, Kollekte,

Pause mit Apéro, anschliessend, Vor-

trag der Stiftung PanEco, Mitwirken-

de: Kammerorchester Wollishofen

und Orchester Fermata; Leitung: Ge-

org Butsch. Chor

der reformierten

Kirche, Dirigen-

tin: Jutta Frei-

wald. Orgel: Wal-

ter Prossnitz;

Barnabas Nagy,

Violine. Einfüh-

rung von Gemeinderat Simon Kälin;

Moderation: Edwin Moser; Regen-

wald-Fotos von Thomas Marent und

dem Verein «Rettet den Regenwald».

Internet: regenwaldgeschichten.ch

Diashow mit Livemusik als Derniere in der
«KunstKlangKirche» zum Thema Regenwald
Das Projekt «KunstKlang
Kirche» ist gescheitert. Un-
abhängig davon findet am
Samstag in der reformierten
Kirche Auf der Egg zur Der-
niere eine Diashow mit vie-
len Livemusikern, darunter
dem Kammerorchester
Wollishofen statt. Thema:
«Rettet den Regenwald»

Lorenz Steinmann

«Geschichten aus dem Regenwald» heisst es am Samstag in der Kirche Auf der Egg. Foto: zvg.
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Auf dem Erlebnishof «Tüfi» in Adlis-

wil wird bis Ende Jahr die Scheune

neu gebaut. Für den umfangreichen

Umbau hat der Adliswiler Stadtrat ei-

nen Kredit von 530 000 Franken be-

willigt. Dies gibt er in einer Medien-

mitteilung bekannt.

Die Scheune des Bauernhofs, der

sich im Besitz der Stadt Adliswil befin-

det und verpachtet wird, sei in einem

sehr schlechten Zustand. «Das Dach

und die Holzkonstruktion müssen

dringend ersetzt werden», so der Ad-

liswiler Stadtrat. Vertiefte Abklärun-

gen hätten gezeigt, dass die Scheune

bis auf die Bodenplatte neu aufgebaut

werden muss. Trotz den umfangrei-

chen Arbeiten soll das Aussehen der

Scheune durch den Umbau nur wenig

verändert werden. Die Baumassnah-

men beginnen Anfang Juli und dauern

bis Ende Jahr. Ein Besuch des belieb-

ten Landwirtschaftsbetriebs ist trotz

der Baumassnahmen wie gewohnt

möglich.

Auf dem rund 20 Hektaren gros-

sen Erlebnishof finden Besucherinnen

und Besucher zahlreiche Aktivitäten

für Gross und Klein. Auf dem Hof le-

ben beispielsweise Pferde, Milchkühe,

Schafe, Schweine, Hühner und Bie-

nen. Neben zahlreichen Angeboten für

Kinder und Jugendliche bietet der Hof

auch einen Laden mit eigenen und re-

gionalen Produkten. (pd./aj.)

Erlebnishof Tüfi erhält
eine neue Scheune

Weitere Informationen zum Erlebnishof
gibt es unter: www.erlebnishof-tuefi.ch

Der Adliswiler Stadtrat hat mit einem

Bewegungsraum- und Sportanlagen-

Konzept (kurz GESAK) eine neue

Grundlage für die gesamte Sport-

und Bewegungsplanung erarbeitet.

Wie der Stadtrat in einer Medienmit-

teilung festhält, entstehen keine di-

rekten Kosten durch die Festsetzung

des Konzepts. «Die Bewilligung und

Umsetzung der Massnahmen erfolgt

im Rahmen von spezifischen Projek-

ten, die den politischen Prozessen

unterliegen», so der Stadtrat. Das

Konzept habe zum Ziel, eine bedürf-

nisgerechte Sportinfrastruktur für die

Adliswiler Bevölkerung sicherzustel-

len. Es bilde aktuelle Bedürfnisse, zu-

künftige Möglichkeiten sowie priori-

täre Schwerpunkte ab.

Erarbeitet wurde das Konzept im

Rahmen einer interdisziplinären Pro-

jektgruppe mit Vertretungen aus den

Sportvereinen, der Politik und der

Verwaltung und unter der Leitung ei-

nes externen Experten und dient als

Planungsgrundlage für sämtliche Tä-

tigkeiten im Bereich Bewegung und

Sport. Als Grundlage zur Erstellung

des GESAK erfolgte eine Befragung

aller Stakeholder sowie eine Erfas-

sung aller Bewegungsräume und

Sportanlagen. Ausserdem wurden die

Normen und Richtlinien des Bundes,

der Verbände sowie Sporterhebun-

gen durch Kantone und den Bund mit

einbezogen.

Konkret sollen nun in der Mach-

barkeitsstudie «Tal» die zukünftigen

Möglichkeiten und Zusammenhänge

aller Sportanlagen im Gebiet Tal ge-

prüft werden. Weiter will Adliswil die

Sporthallen baulich und organisato-

risch optimieren – einerseits, weil das

Angebot schon heute knapp sei, an-

derseits um die Hallen optimal auszu-

lasten. Schliesslich soll das Angebot

an Bewegungsflächen aller Arten im

Freien qualitativ verbessert werden,

wobei der Fokus auf niederschwelli-

gen Massnahmen liege. (pd./aj.)

Adliswil nimmt seine
Sportinfrastruktur
unter die Lupe

Eine Kurzfassung des Konzepts kann un-
ter www.adliswil.ch/gesak heruntergela-
den werden.

So nah und doch so fern: Wollishofen

und die Weinegg trennen weniger als

vier Kilometer Luftlinie. Im Berufsver-

kehr wird eine Fahrt zwischen den

Quartieren jedoch zur Geduldsprobe.

Das ist vor allem im medizinischen

Bereich ärgerlich, denn da zählt jede

Minute. Die Post probt deshalb den

Lufttransport per selbstgesteuerter

Drohne. Die kleine Hilfspöstlerin kann

dabei bis zu zwei Kilogramm schwere

Pakete transportieren.

Fallschirm für den Notfall
In Zürich wird der Kurierflug von me-

dizinischen Proben vom Zentrallabor

Zürich (ZLZ) an der Forchstrasse bis

in die Klinik Hirslanden getestet. Der

Geschäftsführer des ZLZ, Marco Fi-

scher, ist zufrieden mit seiner neuen

«Angestellten». Einen Menschen soll

sie aber nicht ersetzen. «Die Drohne

würde als Ergänzung zum Einsatz

kommen», so Fischer. Das ist auch

gut so, denn leise ist die fliegende

Praktikantin nicht. Selbst auf 100 Me-

ter ist die Drohne noch gut hörbar.

«Unsere Vision ist es dank dem

schnelleren Transport per Drohne ei-

nen Mehrwert für die Patienten zu

schaffen, der zusätzlich auch noch

ökologisch ist», erklärt Claudia Plet-

scher. Die Leiterin Entwicklung und

Innovation der Post hat mit der Droh-

ne der Firma Matternet gute Erfah-

rungen gemacht. Was erfreulich ist,

ist, dass die Drohne voraussichtlich

auch keine Probleme mit dem Daten-

schutz verursachen wird, da sie ohne

Videokamera auskommt. Die Drohne

des US-Herstellers Matternet kommt

ganz ohne menschliche Hilfe aus und

schafft die Strecke vom Labor ins Spi-

tal in 6 Minuten. Ein Kurier bräuchte

je nach Verkehr 22 bis 25 Minuten für

dieselbe Strecke.

Bei Regen und Schnee muss sie je-

doch am Boden bleiben. Falls alles

schiefgeht, rettet sie sich mit einem

Fallschirm und versucht mit lautem

Piepen die Pendler oder Pedalo-Kapi-

täne auf ihre Notlandung aufmerksam

zu machen. Vorerst wird der Luft-

transport nur für spezielle Dienstleis-

tungen angewendet.

Angesichts der vielen Pakete pro

Tag für die Stadt Zürcher kann sich

die Post keine Drohnen für normale

Zustellungen vorstellen. Hier sind die

Postangestellten in Sachen Dienstleis-

tung und Lärmemission den Drohnen

noch überlegen. Der mögliche Abbau

von Arbeitsstellen und der zusätzliche

Fluglärm in dicht besiedelten Quartie-

ren sind die Schattenseiten dieser In-

novation. Möglicherweise wird die

Politik bald gefordert sein, um einen

vernünftigen Kompromiss für den

Umgang mit dieser Zukunftstechnolo-

gie auszuarbeiten.

Hilfspöstlerin für Transporte über den See
Die Post testet in den
nächsten zwei Wochen
in Zürich den Einsatz einer
Drohnenpöstlerin. Diese
liefert medizinische Proben
über den Zürichsee.

Frederik Besse

Das Medieninteresse war gross, als Zentrallaborleiter Marco Fischer die Drohnenpöstlerin demonstrierte.

Diese Drohne schafft die Strecke von Wollishofen zur Weinegg in nur sechs Minuten. Fotos: Frederik Besse
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«Unser Ziel ist es, Menschen mit einer
Behinderung zu einer Freiheit und Fle-
xibilität zu verhelfen, die andere als
selbstverständlich empfinden», hält
der Verein Behinderten-Reisen Zürich
(VBRZ) fest. Der VBRZ ist in der gan-
zen Schweiz unterwegs und gilt im
Kanton Zürich als erster Fahrdienst für
Menschen mit Behinderungen. 2017
feierte der Verein sein 25-Jahr-Jubilä-
um.

Rund 20 000 Personentransporte
Mit aktuell 23 behindertengerecht um-
gebauten Fahrzeugen organisiert der
Verein mittlerweile rund 20 000 Perso-
nentransporte, was einer zurückgeleg-
ten Strecke von fast einer Million Kilo-
metern entspricht. Darüber hinaus
wird für die Kundinnen und Kunden
laufend ein spannendes und vielseiti-
ges Freizeitprogramm organisiert. Alle
Informationen dazu sind auf der Web-
site vbrz.ch immer auf dem neusten
Stand, oder dann genügt ein Anruf auf
044 272 40 30. Die Kundschaft setzt

sich einerseits aus Institutionen (Schu-
len, Heime, Spitäler) und andererseits
aus Privatpersonen zusammen. Alle
profitieren von der gemeinnützigen
Gestaltung des Fahrpreises. Vereins-
mitglieder fahren zum halben Preis,
zudem ist für sie das ganze Freizeit-
programm kostenlos. Seit 2015 bietet
der Verein darüber hinaus auch inter-
nationale Reiseberatungen an.

Arbeitsplätze schaffen
Neben diesen Dienstleistungen verfolgt
der Verein für Menschen mit einer Be-
hinderung ein zweites wichtiges Ziel:
Er schafft für sie vor Ort Arbeitsplätze.

Die Büros in Zürich sind dement-
sprechend rollstuhlgängig gestaltet und
erlauben ein höchstes Mass an Gleich-
stellung. Nicht zuletzt ist der Verein
Einsatz-/Ausbildungsbetrieb für Zivil-
dienstleistende, Freiwilligenarbeit und
Arbeitsintegration und erbringt so ei-
nen zusätzlichen gesellschaftlichen
Nutzen.

Der Verein Behinderten-Reisen Zü-
rich ist gemeinnützig, steuerbefreit
und sucht keine betrieblichen Subven-
tionen. Dank effizienter Strukturen
kann kostendeckend operiert werden.
Für Ersatzinvestitionen (Fahrzeuge,
Büroinfrastruktur/IT) ist der Verein auf
Mitgliederbeiträge, Spenden und Gön-
ner angewiesen. (pd./pm.)

Mobilität für alle – seit 1992

Verein Behinderten-Reisen Zürich, Mühle-
zelgstrasse 15, 8047 Zürich, Tel. 044 272
40 30, Fax 044 272 49 10, email@vbrz.ch,
www.vbrz.ch.
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23 Fahrzeuge stehen zum Trans-
port zur Verfügung. Foto: zvg.

Rückt die Berufsfeuerwehr nur bei
Bränden aus? Wie geht die Stadt mit
dem Bevölkerungswachstum um? Was
haben Flüchtlinge mit 1600 Fahr-
rädern zu tun? Wieso wird Virtual-Re-
ality in der Verkehrssicherheit einge-
setzt? Oder einfach: gratis in die Badi
oder ins Museum? Dies und vieles
mehr kann die Bevölkerung am 6. Juli
2018 geniessen, entdecken und erle-
ben. Die Stadt Zürich nimmt das Ju-
biläum «125 Jahre Grossstadt» am
übernächsten Freitag zum Anlass,
mit der Bevölkerung und Interessier-
ten zu feiern. Tagsüber öffnet die
Stadtverwaltung Türen und Tore: In

Betrieben, Amtshäusern, Werkhöfen,
Einrichtungen oder im öffentlichen
Raum zeigt die Stadt, wo und wie sie
im Dienste der Bevölkerung arbeitet
und wie sie für die gute Lebensquali-
tät in der Stadt Zürich sorgt. Das viel-
fältige Angebot deckt unterschied-
lichste Interessen ab und reicht von
kostenlosen Erlebnissen über Besich-
tigungen von Werken und Einrich-
tungen bis zu Vorträgen und Vorfüh-
rungen zu unterschiedlichsten The-
men, die in den Aufgabenbereich der
Stadtverwaltung fallen.

Tiefster Punkt von Zürich
Der Blick hinter die Kulissen wird an
zahlreichen Orten gewährt, es gibt vie-
les zu entdecken: Im Reservoir Lyren
etwa finden Führungen an den «tiefs-
ten Punkt von Zürich» – 123 Meter un-
ter Boden – statt. Auch das Flusskraft-
werk Höngg und die Stadtschreinerei

öffnen ihre Tore. Im Stadthaus kann
man einen Blick in den Stadtratssaal
werfen. Interessierte erhalten einen
Einblick in die Umbauarbeiten des
Kongresshauses und der Tonhalle.

Ab 19.30 Uhr: Fest auf Münsterhof
Am Abend findet im Stadthaus ein of-
fizieller Festakt mit geladenen Gästen
statt. Danach, um 19.30 Uhr, startet
auf dem Münsterhof das öffentliche
Platzfest für alle Zürcherinnen und
Zürcher. Stadtpräsidentin Corine
Mauch hält eine Ansprache, musika-
lisch unterhalten die StadtJugendMu-
sik Zürich, die Stadtmusik Zürich und
«Schtärneföifi» mit einer Züri-Einlage
– notabene für Erwachsene. Für einfa-
che Verpflegung ist gesorgt: «S’hät, so-
lang s’hät», wobei ein Geburtstagsku-
chen nicht fehlen darf. (pd.)

Ein Fest zu «125 Jahre Grossstadt Zürich»
Am Freitag, 6. Juli, öffnet
die Stadtverwaltung Zürich
Türen und Tore. Grund: Die
Stadt Zürich feiert heuer
125 Jahre Grossstadt.

www.stadt-zuerich.ch; Stichwort «125
Jahre Grossstadt Zuerich»

Thema Verkehrskontroversen: Aus-
schnitt aus dem Generalverkehrs-
plan (1955) mit Bellevue im Vor-
dergrund und der Rämistrasse. zvg.

«Gehört das Zeitungslesen zu Ihrer täg-
lichen Routine? Tut es Ihnen gut, die
Nachrichten zu hören? Macht Ihnen
das Fernsehen schlechte Laune? Blei-
ben Sie durch das Internet informiert?»
Wer diese Fragen mit «Ja» beantworten
kann und über 60 Jahre alt ist, kommt
für folgende Umfrageuntersuchung in-
frage: Denn das Projekt «Media Use and
Well-Being of Older Adults» (MUAWO)
der Universität Zürich will diese und
weitere Fragen beantworten, um zu er-
forschen, wie sich die Mediennutzung
und das Wohlbefinden älterer Men-
schen ab 60 Jahren zueinander verhal-
ten. Gesucht werden Teilnehmrinnen
und Teilnehmer, die an der Studie teil-
nehmen möchten. Wer sich dafür inte-
ressiert, kann sich unter der Telefon-
nummer 078 805 50 40 oder via E-Mail
projectmuawo@gmail.com beim Pro-
jektteam der Universität Zürich melden.

Hoher Nutzen für Teilnehmer
Das Forschungsprojekt untersucht das
dynamische Zusammenspiel der Medi-
ennutzung und des Wohlbefindens älte-
rer Menschen ab 60 Jahren über einen
Zeitraum von zwei Jahren. Konkret
werden Teilnehmende über zwei Jahre
wiederholt zu ihrem Wohlbefinden be-
fragt. Gleichzeitig wird ihre Mediennut-
zung gemessen. Teilnehmende werden
jeweils fünf Tage lang (Montag–Freitag:
Messwoche) dreimal täglich zu ihrem
Wohlbefinden befragt. Die Nutzung von
Radio und TV wird mit der Mediawatch
der Firma Mediapulse AG, einer Arm-
banduhr mit integriertem Mikrofon, ge-
messen. Der Studienleiter Dr. Matthias
Hofer führt aus, dass die Teilnahme
durchaus positive Erkenntnisse oder
Einsichten durch das Bewusstwerden
der eigenen Mediennutzung und des ei-
genen Wohlbefindens beinhalten. «Sie
könnten durch die Studie merken, dass
es Ihnen guttut, wenn Sie regelmässig
die Zeitung lesen oder sich Musik im
Radio anhören. Vielleicht merken Sie
auch, dass Ihnen das Fernsehen in Zei-
ten, in denen Sie sich vielleicht nicht so
gut fühlen, hilft, sich abzulenken», so
Hofer. (ls.)

Uni-Umfrage Medien-
nutzung bei der
Generation 60+

Die Universität Zürich sucht
für eine in die Tiefe
gehende Umfrage Medien-
nutzerinnen und Medien-
nutzer ab 60 Jahren.

Wer interessiert ist, meldet sich unter pro-
jectmuawo@gmail.com oder ruft die fol-
gende Nummer an: 078 805 50 40

Der bekannte Bestseller-Autor für spi-
rituelle Literatur und Benediktiner-
mönch Anselm Grün und sein Bruder,
der Physiker und Mathematiklehrer
Michael Grün, wagen den Dialog zum
Thema Physik und Theologie. Beide
betrachten die Welt aus unterschiedli-
cher Perspektive. Theologen sprechen
von Gott, Physiker von Kräften im
Universum. Wem soll man glauben?
Ein Gespräch zwischen Brüdern. Mo-
deration: Ruth Stylianou-Oberli. Zum
Thema: Oft besteht das Gefühl, dass es
sich bei den Disziplinen Physik und
Religion um völlig unterschiedliche
Welten handelt, die nichts miteinan-

der zu tun haben. Pater Anselm Grün
und Michael Grün zeigen bei der
spannenden Abend-Diskussion auf,
dass der Dialog zwischen Quanten-
physik und Religion nicht nur sinnvoll,
sondern auch fruchtbar sein kann,
wenn man sich darauf einlässt, eine
gemeinsame Sprache zu finden – die
vielleicht mit unterschiedlichen Wor-
ten, aber doch von den gleichen Din-
gen redet. (eing.)

Talk über Physik und Religion

Mittwoch, 4. Juli, Kirche St. Peter. 19.30
Uhr. Sitzplatz (freie Platzwahl) Fr. 35.–/
Kinder, AHV/IV, Studenten mit Legi Fr.
30.–/ Tickets Abendkasse Fr. 40.-; Vorver-
kauf: www.ticketfrog.ch

Die Bausektion des Stadtrats hat ihre
Bewilligungspraxis den aktuellen Um-
ständen angepasst, wie sie mitteilt.
Neu muss in Gewerbe- und Industrie-
zonen nur noch auf einem Drittel der
Betriebsfläche eines Produktionsunter-
nehmens produziert werden (bisher
auf 55 Prozent). Nicole Barandun, Prä-
sidentin Gewerbeverband Stadt Zürich,
ist aber der Meinung, dass die Produk-
tion nach wie vor zentral ist für das

Gewerbe und Industrieunternehmen:
«Die Nachfrage durch klassische Ge-
werbebetriebe ist immer noch gross.»
Und: «Klassische Produktionsbetriebe
sind auf spezielle Gewerbezonen ange-
wiesen. Einerseits verursachen sie in
der Regel Immissionen und sind des-
halb nicht mit Wohnraum kompatibel.

Andererseits haben produzierende Ge-
werbebetriebe oft eine geringe Wert-
schöpfung und sind auf günstige Flä-
chen angewiesen.» Mit der Änderung
der Praxis und der Senkung der für die
Produktion benötigten Fläche durch
die Stadt öffne diese die diesen Betrie-
ben vorbehaltenen Gewerbezonen

auch für Betriebe, die für die Produkti-
on einen geringeren Teil ihrer Fläche
brauchen. Möglicherweise handle es
sich dabei um Unternehmen, die nicht
auf besonders günstigen Gewerberaum
angewiesen seien, so Barandun. Auf
der anderen Seite könne man davon
ausgehen, dass die Produktion – vor
allem die lärmintensive – heute insge-
samt weniger Fläche benötige. «Es ist
mir allerdings kein Fall von leerstehen-
den Gewerberäumen bekannt, für wel-
che kein Interessent gefunden werden
kann, der die heute geltenden Voraus-
setzungen erfüllt. Die Nachfrage durch
klassische Gewerbebetriebe scheint
mir immer noch gross genug», betont
Barandun. Der Gewerbeverband wer-
de die Entwicklung jedenfalls im Auge
behalten.

Innovative Betriebe
Die Flächen für die Industrie- und
produzierenden Gewerbebetriebe
sind in der Stadt Zürich in den letz-

ten Jahrzehnten stark geschrumpft.
Ein Ziel der Teilrevision der Bau- und
Zonenordnung BZO war es, die ver-
bleibenden Flächen für produzieren-
de Betriebe gegenüber dem punkto
Wertschöpfung potenteren Dienstleis-
tungsbereich zu erhalten. «In den
letzten Jahren ist jedoch deutlich ge-
worden, dass sich die Struktur und
das Wesen der sogenannten Produk-
tion geändert haben», hält das Hoch-
baudepartement der Stadt Zürich
fest. «Moderne Gewerbe- und Indust-
rieunternehmen zum Beispiel im Be-
reich von High- und Cleantech benö-
tigen weniger Fläche für die eigentli-
che Produktion.» Sie brauchen hinge-
gen mehr Platz für Forschung und
Entwicklung und oft auch für ein di-
rekt angegliedertes Marketing.» Die
neue Baubewilligungspraxis leiste ei-
nen wichtigen Beitrag zum Ziel des
Stadtrats, den Werkplatz Zürich mit
zusätzlichen innovativen Betrieben
zu ergänzen.

«Braucht es die Praxisänderung der Stadt überhaupt?»
Weil heutige Gewerbe- und
Industrieunternehmen mehr
Platz für Forschung und Ent-
wicklung und weniger für die
Produktion benötigen, hat
die Stadt Zürich die Bewilli-
gungspraxis geändert. Der
Gewerbeverband der Stadt
Zürich ist skeptisch. 

Pia Meier

In Zürich gibt es nach wie vor viel Gewerbe und Industrie. Foto: Maire

Wasser und Wald bieten Abkühlung.
Im GZ Wollishofen können Kinder und
Jugendliche das Stand-up-Paddeln
kennenlernen und im GZ Heuried Ex-
perimente mit dem kühlen Nass am
Bach durchführen. Mit Mikroskopen
und Experimentiermaterial erforschen
die Kinder mit dem GZ Wollishofen
den Entlisbergwald. Im GZ Wipkingen
stehen die Tiere des Kinderbauernhofs
im Mittelpunkt. Gemeinsam mit Pippi

Langstrumpf gestalten die Kinder im
GZ Leimbach die Spielbrache.

Wild geht es im GZ Witikon zu und
her. Im GZ Bachwiesen begibt man
sich auf die Spuren der «Wilden Ker-
le». Im GZ Seebach macht der Kinder-
zirkus Robinson Halt. Im GZ Grünau
entwickeln die Kinder gemeinsam ein
Theaterstück. Im GZ Höngg taucht
man in die Welt der Fabelwesen ein.
Kunst im Aussenraum ist Thema im
GZ Schindlergut. Im GZ Buchegg ent-
steht ein ganzes Dorf aus Holz, Karton
und Stoff. Im GZ Hottingen werden
Kindergärtner auf den Schuleintritt
vorbereitet. (pd./pm.)

Zürcher Gemeinschaftszentren
Die 17 Zürcher Gemein-
schaftszentren bieten
während der Sommerferien
ein abwechslungsreiches
Ferienprogramm.

www.gz-zh.ch
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Das Problem ist seit vielen Jahren be-
kannt: Organische Spurenstoffe aus
Medikamenten, Kosmetika, Nahrungs-
mittelzusätzen, Reinigungs-, Insekten-
und Pflanzenschutzmitteln oder etwa
auch Fassadenanstrichen gelangen
aus Haushalten, Industrie und Land-
wirtschaft in unsere Flüsse und Seen.
Auch über die Klärwerke. In der
Schweiz seien über 30 000 solcher
Spurenstoffe in unzähligen Produkten
täglich im Einsatz, sagte Peter Wieder-
kehr, Direktor ad interim ERZ Entsor-
gung + Recycling Zürich, vor den Me-
dien im Klärwerk Werdhölzli. Trotz
extrem tiefer Konzentration (Wieder-
kehr: «Stellen Sie sich 43 Würfelzu-
cker im Greifensee vor») können sol-
che Mikroverunreinigungen Tiere und
Pflanzen in den Gewässern schädigen.
Das bekannteste Beispiel: Hormone
aus der Antibabypille bewirken eine
Verweiblichung der männlichen Fi-
sche, können also deren Fortpflan-
zung beeinträchtigen.

Bisher stand man in den Klärwer-
ken Mikroverunreinigungen mehr
oder weniger machtlos gegenüber. Mit
einer Ozonungsanlage ändert sich dies
grundlegend: Im Klärwerk Werdhölzli
können nun 80 bis 90 Prozent der
problematischen Spurenstoffe un-
schädlich gemacht werden. Denn das
Molekül Ozon ist in der Lage, Schad-
stoffe im Abwasser aufzuspalten.

Durch Ozonungsreaktor und Sand
sauber in die Limmat
Die zusätzliche Verfahrensstufe werde
als Prozess zwischen Nachklärung
und Filtration geschaltet, erklärte Wie-
derkehr beim Rundgang durch die
70 x 45 Meter grosse Anlage. Das
heisst: Das bereits biologisch gereinig-
te Abwasser durchläuft die Ozonungs-

reaktoren (Kapazität: 6500 Liter pro
Minute) und muss danach noch durch
einen Sandfilter, bevor es schliesslich
über den erneuerten doppelten Aus-
laufkanal in die nahe Limmat fliesst.
Der Maschinenpark im neuen Gebäu-
dekomplex ist beeindruckend: Zum
Pumpwerk kommen Anlagen für die
Sauerstoff- und Ozonproduktion, Ozo-
nungsreaktoren sowie Räume für die
Energieversorgung. Vor dem Maschi-
nenhaus steht zudem, gesichert hinter
einem hohen Maschendrahtzaun, ein
Speichertank mit Flüssigsauerstoff. Er
dient dazu, allfällige Bedarfsspitzen
abzudecken.

Der Umgang mit dem Reizgas
Ozon ist heikel. Sicherheit wird ent-
sprechend grossgeschrieben. Zur elek-
tronischen Überwachung der techni-
schen Funktionen kommen unter an-
derem mehrere Entlüftungsanlagen.
Ziemlich Eindruck auf die Besucherin
machen nicht zuletzt auch die Schutz-
maskendispenser und die zahlreichen
Warnschilder an den Zugängen zu den
Betriebsräumen.

Nicht die Erste, aber die Grösste
Vom Maschinenhaus aus führt der
Medienrundgang aufs Dach, wo –
ebenso wie auf den Fassaden – Photo-
voltaikmodule installiert wurden. Die
Anlage produziert gemäss ERZ 30 Mal
so viel Strom wie ein Vierpersonen-
haushalt verbraucht. Auf die Strom-
rechnung des ERZ wirke sich die Pho-
tovoltaik allerdings kaum aus, sagte
Wiederkehr. Die zusätzliche Reini-
gungsstufe ist energieintensiv: Sie ver-
ursacht Stromkosten von etwa einer
Million Franken im Jahr – was der
Hälfte der jährlichen Betriebskosten
entspricht.

Die Ozonungslage der Stadt ist
nicht die erste in der Schweiz. Bei der
ARA Neugut in Dübendorf schaut man
schon auf vier Jahre Erfahrung mit der
Ozonung von kommunalem Abwasser
zurück. Vor allem von ihrer Grösse
und auch vom technischen Aufbau her
besitze die Anlage des ERZ aber den-
noch Pioniercharakter bis über die
Landesgrenzen hinaus, versicherte
Wiederkehr. In kurzer Zeit sei hier
sehr viel neues Wissen aufgebaut wor-
den. Das Klärwerk Werdhölzli bietet
sich denn auch bestens für den «Klär-
werktourismus» an: Mindestens tau-
send interessierte Fachleute von über-
all her wurden hier bereits empfangen.

Mit Ozon Mikrodreck bekämpfen
Medikamente, Kosmetika,
Pflanzenschutzmittel & Co.
sorgen für Mikroverunreini-
gungen im Abwasser und
belasten damit das Ökosys-
tem in Flüssen und Seen.
Die Stadt Zürich rückt dem
Problem nun mit Ozon zu
Leibe – ein Pionierprojekt
im Klärwerk Werdhölzli.

Lisa Maire

Blick auf die Ozonungsanlage, mit Photovoltaikmodulen an den Fassaden, im Klärwerk Werdhölzli. Fotos: Lisa Maire

Gang durchs lärmige Maschinenhaus, wo gepumpt, aus Luft Sauerstoff
produziert und daraus wiederum Ozon gewonnen wird.

ERZ-Direktor Peter Wiederkehr erklärt, wie Ozongeneratoren mit künstli-
chen Blitzen Ozon aus Sauerstoff erzeugen.

Die bisherigen Adliswiler Stadträte
wollen ihre Ressorts behalten, die
Neuen sollen die frei werdenden Äm-
ter übernehmen. Dies zeigt der Vor-
schlag für die Ämterverteilung, die
der neu zusammengesetzte Adliswi-
ler Stadtrat am Montag per Medien-
mitteilung präsentierte. Der gemein-
sam erarbeitet Vorschlag für die Äm-
terverteilung diene als Grundlage für
die konstituierende Sitzung vom 3.
Juli, schreibt der Stadtrat.

Am 15. April hat das Adliswiler
Stimmvolk die neue Zusammenset-
zung des Stadtrats gewählt und am
10. Juni wurde mit Farid Zeroual
(CVP) der neue Stadtpräsident be-
stimmt. Er gibt damit das Ressort Fi-
nanzen frei und übernimmt mit dem
Stadtpräsidium auch die Aufgabe der
Einwohnerkontakte.

Die Finanzen soll nun gemäss
Vorschlag die frisch gewählte Karin
Fein (Freie Wähler) übernehmen. Die
Bisherige Susy Senn (FDP), gegen Ze-
roual im Rennen um das Stadtpräsi-
dium unterlegen, wird voraussicht-
lich im Ressort Sicherheit, Gesund-
heit und Sport verbleiben, Renato
Günthardt (SVP) weiterhin das Res-
sort Soziales führen und Felix Keller
(parteilos) für eine weitere Legislatur
das Ressort Bau und Planung unter
sich haben. Die Leitung des Ressort
Bildung soll dem neu gewählten Mar-
kus Bürgi (FDP) zukommen, und Car-
men Marty Fässler (SP), ebenfalls
Neu-Stadträtin, soll die Werkbetriebe
übernehmen.

Wie es in der Medienmitteilung
heisst, richtet sich der Vorschlag
nach dem Anciennitätsprinzip und
der Anzahl Stimmen aus der Stadt-
ratswahl vom 15. April. Auch die
Wünsche der einzelnen Mitglieder
hätten weitgehend berücksichtigt
werden können. Die definitive Zutei-
lung der Ressorts und der Stellvertre-
tungen erfolgt am 3. Juli. Ausserdem
wählt der Stadtrat dann die Mitglie-
der und Delegierten der Ausschüsse
und Arbeitsgruppen sowie seine Ab-
geordneten und Funktionäre. (aj.)

Keine Rochade
im Adliswiler
Stadtrat
Der neugewählte Adliswiler
Stadtrat präsentiert einen
Vorschlag für die Ämterver-
teilung. Definitiv konstituie-
ren wird er sich am 3. Juli.
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Im grössten Wasserspeicher der

Schweiz, im Reservoir Lyren in Zü-

rich-Altstetten, erwartet das interes-

sierte Publikum einzigartige Konzerte

der Camerata Schweiz. Am kommen-

den Wochenende finden dort die letz-

ten Tage der offenen Türen – anlässlich

des 150-Jahr-Jubiläums der Wasser-

versorgung Zürich. Als origineller und

musikalischer Höhepunkt werden in

einer leeren Reservoirkammer klassi-

sche Konzerte aufgeführt, die ein aus-

sergewöhnliches Klangerlebnis garan-

tieren. Die Besucherinnen und Besu-

cher können die besondere Atmosphä-

re sowie Akustik auf sich wirken las-

sen und sich danach über die erlebten

Eindrücke bei Speis und Trank austau-

schen. Ausserdem finden laufend Füh-

rungen an den «tiefsten Punkt von Zü-

rich» statt. Dieser befindet sich 123

Meter unter dem Boden. Dort erfährt

man Interessantes über den sogenann-

ten Ringstollen, die grösste Trinkwas-

serleitung der Stadt, die beide Seewas-

serwerke, das Grundwasserwerk

Hardhof sowie die wichtigsten Reser-

voire miteinander verbindet und so die

Versorgungssicherheit in der Zukunft

garantiert. Ausserdem finden laufend

Führungen an den «tiefsten Punkt von

Zürich» statt. Dieser befindet sich 123

Meter unter Boden. In den heissen

Sommermonaten ist er nicht nur der

tiefste, sondern auch der kühlste Ort

der Stadt. (pd.)

Letzte Chance auf «Reservoirkammer»-Konzert»
Am kommenden Wochenen-
de kann man zum letzten
Mal ein klassisches Konzert
mit aussergewöhnlichem
Klangerlebnis geniessen.

Details zum Eventwochenende: Samstag,
30. Juni, und Sonntag, 1. Juli: Tage der of-
fenen Tür im Reservoir Lyren oberhalb
Friedhof Eichbühl, Zürich Altstetten (Bus
Nr. 35 bis Haltestelle Friedhof Eichbühl,
der Weg zum Reservoir ist ausgeschildert).
Offen 10–18 Uhr. Die Konzerte finden um
11, 13, 15 und 17 Uhr statt. Dazwischen
gibt es eine Lichtshow in der leeren Kam-
mer und eine Leinwand, auf der ein Kon-
zert in Grossformation mit dem Dirigenten
Howard Griffiths gezeigt wird. Nur noch am 30. Juni und 1. Juli: Konzerte im Untergrund. Foto: zvg.

ANZEIGEN
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«Uufmüpfigi» – so eigenwillig der Titel

der Filmreihe klingt, so sind es auch

die Protagonisten im diesjährigen Pro-

gramm des Openair-Kinos «Film am

See» in der Roten Fabrik. Mit Filmen

wie «Rain in Swing City», «Fahrenheit

451», «Venus Boys» oder «Durak»

werden Geschichten von Menschen

gezeigt, die für ihre Rechte kämpfen –

im Kleinen oder im Grossen. Mit der

Filmreihe, die Werke aus verschiede-

nen Jahrzehnten und aus unterschied-

lichen Genres beinhaltet, werden The-

men wie Geschlechterdiskriminierung,

Genderfragen, Systemkritik, Woh-

nungsnot oder Freiheitseinschränkun-

gen angesprochen – weil auch genau

50 Jahre nach der 68er-Bewegung

«Menschenrechte noch immer mit

Füssen getreten werden», so die Orga-

nisatoren im Programmheft.

Seit 34 Jahren mit dabei
«Wir wollten zum Jubiläum nicht pla-

kativ die 68er per se als Thema neh-

men, sondern die spezifischen Pro-

bleme und Themen dahinter», erklärt

Nina Seyfried, Mitglied der «ag-film»

(Arbeitsgruppe Film) in der Roten Fa-

brik. Sie führt aus: «Uns war wichtig,

dass verschiedene Themen angespro-

chen werden, sowohl auf globalpoliti-

scher, wie auch auf persönlicher Ebe-

ne.» So ist eine Filmauswahl zustan-

de gekommen, die für ein Openair-

Kino eher unkonventionell ist. Hans

X. Hagen, das Ur-Gestein der sechs-

köpfigen Gruppe hinter dem «Film

am See», führt aus: «Wir zeigen nicht

Filme, damit möglichst viele Leute

kommen, sondern wollen Werke auf-

führen, die nicht auf kommerziellen

Erfolg aus sind.» Er pflege daher zu

sagen: «Wir sind kein Openair-Kino,

sondern wir zeigen Filme unter frei-

em Himmel.»

Hagen ist seit der ersten Ausgabe

des Openair-Kinos im Jahr 1984 da-

bei – damals noch für die Projektion

zuständig, gehört er nun seit 25 Jah-

ren zur Arbeitsgruppe, welche die

Filmauswahl gestaltet. «Wir waren

sozusagen die Pioniere der Openair-

Kino-Szene in Zürich. Ein Jahr später

kamen dann das Xenix und das Som-

merkino Röntgenplatz dazu», blickt

er zurück. Seit der Digitalisierung sei

die Filmbeschaffung aus rechtlichen

Gründen einiges komplizierter ge-

worden und es sei nicht mehr selbst-

verständlich, dass man Filme auf

35-mm-Rollen auftreiben könne.

Gleichgeblieben ist hingegen die Idee,

Filme zu zeigen, die sonst eher selten

über eine Leinwand flimmern. Ha-

gen: «Da wir keine Sponsoren haben

und eher ein cinephiles Publikum an-

sprechen wollen, können wir Dinge

tun, die andere, kommerziellere

Openair-Kinos nicht unbedingt kön-

nen oder wollen.»

Freier Eintritt
Der Gruppe ist es ein besonderes An-

liegen, Filme von Frauen und

Schweizer Filme zu zeigen – mit «Ve-

nus Boys» von Gabriel Bauer wird

gleich beides erfüllt, und mit «Meier

19» von Erich Schmid steht ein wei-

terer Schweizer Film auf dem Pro-

gramm. Bei den Vorführungen dieser

Werke am 2. und 16. August wird die

Regisseurin respektive der Regisseur

anwesend sein. Das «Film am See»

verlangt keinen Eintritt – einerseits

aus praktischen Gründen, da so das

Areal nicht abgesperrt werden muss

und kein Kassenpersonal benötigt

wird, andererseits um die Hemm-

schwelle möglichst tief zu halten.

«Wir wollen, dass die Filme für jede

und jeden zugänglich sind, auch

wenn man sich keinen Kinoeintritt

leisten könnte», erklärt Hagen. Und

ergänzt: «Vielleicht trinkt man dann

ein Bier mehr im ‹Ziegel au Lac›.» Ei-

nem genussvollen Abend am Seeufer

scheint also nichts im Weg zu stehen.

«Wir sind kein Kino, wir zeigen Filme»
Am 5. Juli startet das «Film
am See» in der Roten Fab-
rik in die neue Saison. Es
ist nicht nur das älteste,
sondern auch das unange-
passteste Openair-Kino der
Stadt – und macht dieses
Jahr dem 50. Jubiläum der
68er-Bewegung alle Ehre.

Annina Just

Direkt am Seeufer  und gar zweimal mit Vollmond als Kulisse – das «Film am See» lädt jeden Donnerstag ein, in idyllischer Atmosphäre ausgewählte Filme zu geniessen. Foto: Hans X. Hagen

«Film am See»: 5. Juli bis 30. August, je-
den Donnerstag. Im Juli ab 21.30 Uhr, im
August ab 21 Uhr. Eintritt frei, Kollekte.
Bei Schlechtwetter finden die Vorführun-
gen im Trockenen statt.
Programm unter www.rotefabrik.ch oder
www.agfilm.wordpress.com sowie auf
www.facebook.com/filmamsee.

Christiane Talary, Initiantin der

Gruppe «Frauen für Frauen» in

Leimbach, begrüsste die acht teilneh-

menden Frauen im Zürcher Haupt-

bahnhof unter dem farbigen Engel

zur Führung «Auf den Spuren star-

ker Frauen». Danach ging es weiter

zum Denkmal von Alfred Escher auf

dem Bahnhofplatz und zu der Statue

von Johann Heinrich Pestalozzi in

der gleichnamigen Anlage an der

Bahnhofstrasse. All diese bekannten

Männer hatten starke Frauen neben

sich, die eine wichtige Rolle spielten.

Die Teilnehmerinnen erfuhren, wie

Pionierinnen, Kämpferinnen und Po-

litikerinnen Zürich bis heute prägten

und prägen. Die Führung unter Lei-

tung von Zürich Tourismus fand An-

klang. Das Interesse der Leimbacher

Frauen war gross. Sie stellten Fragen

oder ergänzten die Leiterin. Die Füh-

rung war informativ und trotzdem

gesellig. Der Nachmittag fand in ei-

nem gemütlichen Rahmen statt. «Nor-

malerweise kommen mehr Frauen an

unsere Anlässe als heute. Aber wir

dachten nach dem ersten erfolgrei-

chen Stadtrundgang, dass das Bedürf-

nis vorhanden sei», erläuterte Talary.

Einige immer wieder teilnehmende

Frauen hätten aber Probleme, längere

Strecken zu Fuss zurückzulegen, und

seien deshalb nicht gekommen. «Das

Bedürfnis ist da», bekräftigt Talary.

«Es hat sich mittlerweile eine kleine

Gruppe Frauen zusammengefunden,

die regelmässig an unseren Anlässen

teilnimmt.»

Für Frauen in Leimbach
Die Gruppe «Frauen für Frauen» wur-

de im Juni 2015 innerhalb der Pfarrei

Maria-Hilf ins Leben gerufen. Ziel war

es, Veranstaltungen für Frauen in

Leimbach zu organisieren und durch-

zuführen. «Wir möchten damit einen

Beitrag zum Zusammenleben im

Quartier leisten», hielt Talary fest. Das

Bedürfnis für solche Gruppen, die

nicht vereinsmässig organisiert sind,

sei vorhanden. «Obwohl in der katho-

lischen Kirche beheimatet, arbeiten

wir überkonfessionell, das heisst, un-

sere Angebote stehen allen Leimba-

cherinnen offen, unabhängig von Na-

tionalität und Religion. Auch das Alter

spielt keine Rolle.» Ausgaben wie zum

Beispiel für Filmrechte werden über

die katholische Kirchgemeinde Leim-

bach finanziert.

Durchgeführt werden Anlässe wie

Filmabend, Sushi-Essen, English Tea

Afternoon und Stadtrundgänge. «Wir

sind offen für neue Ideen, jede Frau

kann weitere Vorschläge einbringen»,

betont Talary. Am letzten Filmabend

nahmen zwischen 30 und 40 Personen

teil, bei den Jüngeren besonders be-

liebt war das Sushi-Essen. Flyer der

Anlässe werden jeweils im Coop und in

der Migros aufgehängt. 

Leimbacherinnen auf den Spuren starker Zürcherinnen
Die Leimbacher Gruppe
«Frauen für Frauen» lud
zu einem Stadtrundgang
auf den Spuren starker
Frauen. Die Frauengruppe
führt im Jahr vier Anlässe
durch. Damit will sie einen
Beitrag zum Zusammen-
leben im Quartier leisten.

Pia Meier

Filmabend: 26. Oktober, 19.30 Uhr, Pfar-
reizentrum Maria-Hilf. Anmeldung und In-
formation: frauenleimbach@sunrise.ch
oder übers Pfarrbüro Maria-Hilf, 044 482
12 28. Eintritt frei, Kollekte.

Die Leimbacher Frauen bei der Führung «Auf den Spuren starker Frauen» an der Bahnhofstrasse. Foto: pm.
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ANZEIGEN

1931 gründete Frisör Albert Ganz sei-
nen Salon am Morgental, laut damali-
gem Mietvertrag zu einer Jahresmiete
von 2800 Franken. Ab 1942 gönnte er
sich einen Mitarbeiter, Gody Bill, der
später sein Teilhaber wurde. Ganz
verstarb 1956, und Bill übernahm den
Salon und taufte ihn «Bill Coiffure».

Die Familie Bill wohnte seit 1954
an die Albisstrasse 54, wo auch Toch-
ter Susanne geboren wurde. Es lag
nahe, dass sie in die Fussstapfen ihres
Vaters treten wird. Sie erhielt ihre
Ausbildung als Volontärin an der Coif-
feurfachschule Erni, und Papa bildete
sie dann als Damencoiffeuse aus. Frü-
her waren Damen- und Herrencoif-
feur noch zwei separate Ausbildun-
gen, deshalb musste sie noch die Zu-
satzjahre als Herrencoiffeuse bei ei-
nem Coiffeur am Goldbrunnenplatz
durchlaufen. Dann folgten Saison-An-
stellungen in Davos, und nach weite-
ren zwei Jahren Wirken beim Papa
zog es sie in die Ferne: nach Südafri-
ka. Genauer gesagt, nach Fish Hoeck
nahe Kapstadt und Stellenbosch, wo
sie während 15 Monaten in ihrem Be-
ruf tätig war. 1976 kehrte sie in die
Schweiz zurück und führte seit dem 1.
Januar 1981, also seit 37 Jahren, den
Salon Bill Coiffure in eigener Regie als
eidgenössisch diplomierte Damen-
und Herren-Coiffeuse. Der Salon am

Morgental galt dank seines 87-jähri-
gen Bestehens als ältester und ur-
sprünglichster Gewerbebetrieb in
Wollishofen. Susanne Metz (inzwi-
schen verheiratet) legte immer gros-
sen Wert auf Berufsausbildung und
bildete im Lauf der Jahre erfolgreich
viele Lehrlinge aus.

Verkehrspolitisch engagiert
Metz’ Kundschaft bestand zum gros-
sen Teil aus langjährigen Stammkun-
den aus dem Quartier und aus der
näheren und weiteren Umgebung.
Doch auch viele Passanten liessen
sich auf eine Behandlung ein. Durch

die vielen Jahre sind sie und ihre
Stammkundinnen und -kunden na-
turgemäss älter geworden. Falls je-
mand nicht mehr so gut zu Fuss war,
bot sie ihren Service auch zu Hause
an. Zwei Männer im Alter von 95 und
96 Jahren kamen sogar bis heute oh-
ne Begleitung zu Susanne Metz. In
Wollishofen aufgewachsen und zur
Schule gegangen, ist die heute 66-
Jährige stark mit dem Quartier ver-
wachsen. Es gibt wohl im Umkreis
kaum jemand, der die quirlige Ge-
schäftsfrau nicht kennt und umge-
kehrt. Sie galt quasi als Drehpunkt,
denn sie war immer auf dem Laufen-

den, was im Quartier gerade vor sich
ging. Seit 36 Jahren sah man sie –
Sommer und Winter – mit ihrem Mo-
torroller anbrausen, nur nicht bei
Schnee. Als Mitglied des Gewerbever-
eins und in eigener Sache engagierte
sie sich in dessen überparteilichen
Verkehrskommission Zürich 2 gegen
die geplante Kaphaltestelle Morgen-
tal. Sie ist der Meinung, dass eine Ka-
phaltestelle an diesem Platz unsinnig
sei, da der Verkehr seit eh und je
flüssig rolle und es nie einen Unfall
mit Verletzten gegeben habe. «Die
vorhandenen Fussgängerstreifen ge-
ben beim Überqueren genügend Si-

cherheit. Eine Kaphaltestelle würde
für stockenden Verkehr sorgen, hin-
ter den haltenden Trams entstünden
lange Warteschlangen, die zusätzli-
che stinkende Abgase generierten,
was die Situation nur verschlimm-
bessern würde», so die ortskundige
Geschäftsfrau.

Coiffeur Saleh übernimmt
Susanne Metz hat sich entschlossen,
mit ihrer Pensionierung den Laden zu
verkaufen und Abschied von einem ar-
beitsreichen Leben zu nehmen. Ende
Juni wird es so weit sein.

Beim Interview wirkt die Coiffeuse
irgendwie erleichtert. Auf die Frage, ob
sie das Ende dieser Ära nicht wehmü-
tig stimme, erklärte sie: «Die Kunden
werden mir sicher fehlen, auch werde
ich den täglichen Austausch vermis-
sen. Schliesslich war ich durch sie im
Geschehen rundherum involviert.
Doch alles hat seine Zeit. Jetzt muss
ich loslassen. Ein Leben lang war ich
für die Kundschaft da, nun möchte ich
vermehrt für mich schauen und ge-
niessen.» Sie ist Mutter von zwei Söh-
nen und zweifache Grossmutter. Metz
wird allerdings nicht nur Enkelkinder
hüten in nächster Zeit. Mit ihren
schwungvollen 66 Lenzen will die Pen-
sionärin in Zukunft ihren vielen Hob-
bys nachgehen: Reisen, Skifahren, Bi-
ken, Golfen und Segeln. Es sei ihr ge-
gönnt.

Am 1. Juli eröffnet Coiffeur Saleh
am Morgental anstelle von Bill Coiffure
eine weitere Filiale mit einem neuen
zeitgemässen Spirit; der Schwerpunkt
wird auf dem System «Cut and Go» lie-
gen. Für Schneiden und Kämmen zahlt
die Kundin 35, der Kunde 25 Franken.
Ein Trost für die langjährige Kund-
schaft; Berjes Saleh hat die von Susan-
ne Metz ausgebildete Coiffeuse, Lucia
Manusa, in sein Team aufgenommen.

Die Kult-Coiffeuse verabschiedet sich
Susanne Metz geht in
Pension und verkauft den
traditionellen Familien-
betrieb «Bill Coiffure». Der
Salon, den sie 37 Jahre
lang geführt hat, gilt als
ältester Gewerbebetrieb
in Wollishofen.

Jeannette Gerber

Blicken auf 26 Jahre lange Treue zurück: Susanne Metz und Stammkundin Ruth Lucca. Foto: Jeannette Gerber

8-jährige, kleine Westy die an Dermatitis
chronische Atopie leidet, sucht liebevolle

BetreuerIn,
Pflegerin mit Referenzen

für Ferien oder verlängerte Wochenenden,
gegen Bezahlung. Wohnung oder Haus ohne
Spannteppich, im Raum Zürich.

Pensionierte/r Tierpfleger/Tierpflegerin will-
kommen.

Telefon 079 916 07 44

VORHÄNGE
Grosse Auswahl 

Beschattungssysteme, Plissee, Rollo
Täglich von 14 bis 18 Uhr, Samstag: n. V.

SOODSTRASSE 55
ADLISWIL – Tel. 044 481 88 66 

teppichvogel@bluewin.ch

P
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Es herrscht Trockenheit in der Re-

gion Zürich. Der letzte nennenswerte

Regen fiel am 13. Juni. Mit nur gera-

de 55 Liter pro Quadratmeter kamen

im diesjährigen Juni am Zürichberg

erst gerade die Hälfte der üblichen

Niederschlagsmengen zusammen.

Damit nicht genug: Auch die Vormo-

nate Mai, April, März und Februar

waren allesamt zu trocken. Nach ei-

nem sehr feuchten Winter – Dezem-

ber und Januar brachten rund dop-

pelt so viel Niederschlag wie im

Durchschnitt der Jahre 1981–2010 –

waren vor allem die Monate Februar,

April und bisher der Juni sehr tro-

cken. Auch in den Monaten März und

Mai bestand ein Niederschlagsdefizit,

es hielt sich aber in Grenzen. Die

Niederschlagsmengen im ersten

Halbjahr 2018 kommen damit auf le-

diglich drei Viertel des langjährigen

Referenzwertes der Jahre 1981–

2010.

Gemäss der Informationsplatt-

form zur Früherkennung von Tro-

ckenheit in der Schweiz, welche vom

BAFU, der MeteoSchweiz und die

WSL betrieben wird, herrscht im

Raum Zürich zurzeit eine leichte Tro-

ckenheit, welche sich auf eine mittle-

re Trockenheit ausweiten könnte.

Doch wie genau wird «Trockenheit»

definiert?

Indikatoren für Trockenheit
MeteoSchweiz publiziert verschiede-

ne Indikatoren, welche die aktuelle

Trockenheit, respektive die Boden-

nässe an ausgewählten Standorten in

der Schweiz beschreibt. Die Indikato-

ren werden von primären meteorolo-

gischen Messgrössen abgeleitet. Die

wichtigste Messgrösse ist die Nieder-

schlagsmenge. Je nach Indikator

wird zusätzlich die Verdunstung be-

rücksichtigt, welche von der Tempe-

ratur, Feuchte, Strahlung und Wind-

geschwindigkeit abhängt. So akzen-

tuiert sich die Trockenheit bei einer

Bisenlage, wie in den letzten Tagen

erlebt, aufgrund der tiefen Luftfeuch-

tigkeit und der höheren Windge-

schwindigkeiten.

Die Wasserbilanz ist ein einfacher

Indikator zur Beschreibung von Tro-

ckenheit. Sie ist definiert als Diffe-

renz von Niederschlagsmenge und

potenzieller Verdunstung. Wobei in

der Meteorologie unter Verdunstung

die Evapotranspiration gemeint ist.

Die Evapotranspiration umfasst die

Verdunstung des Wassers über die

Blätter von Pflanzen (Transpiration)

und die Verdunstung von allen ande-

ren Oberflächen (Evaporation). Die

Transpiration hängt vom Zustand

und der Aktivität der Pflanzen ab. Sie

variiert also jahreszeitlich und hängt

von der Dichte des Pflanzenbestan-

des und der Wasserversorgung der

Vegetation ab, da die Pflanzen bei

Wasserknappheit über die Spaltöff-

nungen die Wasserabgabe reduzieren

können. Die potenzielle Evapotran-

spiration wird aus zahlreichen Mes-

sungen der Lufttemperatur, Luft-

feuchte, Wind und Sonneneinstrah-

lung berechnet und abgeschätzt. Die

Wasserbilanz wird meist über einen

bis mehrere Monate betrachtet. Posi-

tive Werte zeigen an, dass über den

betrachteten Zeitraum mehr Nieder-

schlag gefallen ist als in die Atmo-

sphäre verdunstet wurde. Umgekehrt

zeigen negative Werte, dass mehr

Wasser wieder verdunstete als über

Niederschläge gefallen ist. Aktuell ist

die Wasserbilanz über die letzten

drei Monate negativ. In der Region

Zürich beträgt das Defizit 36 Liter

Niederschlag pro Quadratmeter. In

Basel verdunstete sogar 60 Liter

Wasser pro Quadratmeter mehr als

über Niederschläge gefallen ist. Dies,

nachdem im Januar ein vorläufiger

Höhepunkt des Wasserüberschusses

von bis zu 300 Liter pro Quadratme-

ter beobachtet werden konnte, vor al-

lem aufgrund des nassen Winters

und der typischerweise sehr geringen

Verdunstung im Winter.

Seltene Trockenheit?
Die Wasserbilanz ist eine absolute

Grösse, im Gegensatz dazu ist der

SPEI (Standardized Precipitation

Evapotranspiration Index) ein Indika-

tor, welcher die Trockenheit relativ,

also standardisiert, zum jeweiligen

Ort und Zeitpunkt beschreibt. Auch

der SPEI basiert auf der Wasserbi-

lanz – also der Differenz zwischen

Niederschlagsmengen und Verduns-

tung. Ein Vorteil der Standardisie-

rung beim SPEI ist, dass Aussagen

zur Eintrittswahrscheinlichkeit ge-

macht werden können. Während ein

Niederschlagsdefizit von 30 bis 40%

über einen Zeitraum von einem Mo-

nat recht häufig vorkommt, wie das

erste Halbjahr 2018 in Zürich ein-

drücklich gezeigt hat, ist das gleiche

Niederschlagsdefizit von 30 bis 40%

über ein ganzes Jahr sehr ausserge-

wöhnlich. Während die Wasserbilanz

als absolute Grösse dazu keine Infor-

mationen liefert, adressiert der SPEI

genau diese Thematik. Die Wasserbi-

lanz gibt Informationen über das

Ausmass der Trockenheit, während

der SPEI die Trockenheit im Ver-

gleich zur Historie einordnet. Ein

SPEI von -0.5 bis 0.5 gilt als normal.

Werte von 0.8 bis 1.29 (negativ und

positiv) treten allerdings nur ein bis

zweimal alle zehn Jahre auf. Ein

SPEI von unter -2 oder über 2 deutet

auf ein seltenes Ereignis hin, welches

nur einmal in 50 Jahren zu erwarten

ist. Wie ist nun die defizitäre Wasser-

bilanz von 36 Liter pro Quadratmeter

über die letzten drei Monate in Zü-

rich einzuordnen?

Aktuell erreicht der SPEI in Zü-

rich einen Wert von -1.6. Im Mai lag

er teilweise noch tiefer. Obwohl 36

Liter Wasserdefizit pro Quadratmeter

wenig ist, kommt es in dieser Jahres-

zeit doch sehr selten in Zürich vor.

Ein SPEI von -1.6 lässt erahnen, dass

eine solche Frühling- und Frühsom-

mertrockenheit über mehrere Mona-

te nur alle 20 bis 30 Jahre auftritt.

Häufiger treten negative Wasserbi-

lanzen in Zürich hingegen im Spät-

sommer auf.

Frühsommer brachte seltene Trockenheit
Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch. Informati-
onsplattform: www.trockenheit.ch

Die Wasserbilanz (Niederschlagsmenge minus Verdunstung) war in Zürich Anfang Jahr noch deutlich positiv. Seit Februar herrscht Trockenheit, so-
dass aktuell eine für die Jahreszeit seltene negative Wasserbilanz zu beobachten ist. Bildquelle: MeteoSchweiz

Waren im Frühsommer Mangelware: Regentropfen. Foto: A. J. Minor

Zürich ist ein einziger riesiger Spiel-

platz. Die Erkenntnis verdankt sich

dem brandneuen Buch «Viel Spass».

Und damit all den kleinen und grossen

kreativen Köpfen, die den Autoren ih-

re spieltechnisch heissen Entdeckun-

gen verrieten. Zwei Jahre lang haben

der Grafiker Florian Streit und der

Journalist Rainer Brenner, zwei Väter

aus Wipkingen, Bekannte und Frem-

de, Kinder und Eltern nach Lieblings-

spielplätzen gefragt. Herausgekom-

men ist eine verblüffende Sammlung

vielfältigster Orte, an denen gespielt

wird – fernab gewohnter Spielplätze.

Nicht dass die beiden Autoren etwas

gegen diese hätten. «Aber irgendwann

hat man sie gesehen», sagt Rainer

Brenner an der Buchvernissage im

Rahmen des Schindlerplatzfests in

Wipkingen. «Wir wollen zeigen, dass

es noch viel mehr zu entdecken gibt

als nur eingerichtete Spielplätze.» So

erfasst denn der unglaublich bunte

Ideen-Input Spielorte von der PET-

Entsorgungsstelle über die Auto-

waschanlage bis zu versteckten Uetli-

berg-Festungen. Tanya hat «die längs-

te autofreie Rennstrecke» entdeckt:

das Bahnviadukt zwischen Bahnhof

Letten und Josefstrasse. Mäschi be-

geistert sich für das Artergut, wo man

im Winter «auf dem Füdli die gefrore-

ne Betonrampe runterrutschen» kann.

Denis und Yara weisen auf zahlreiche

Brunnen hin, in denen Kinder spielen

können, etwa wenn die Badi voll ist.

Serge ist Fan der «krassesten» aller

Rutschen in der Grünau («da haut’s

auch mal einen raus»). Bei Regen,

stampft Sven auf der Stolzewiese in

den «besten Pfützen» rum, und Fynn

geht gerne vor dem Hiltl teure Autos

schauen. Zu den vielen amüsanten bis

skurrilen Tipps gehören auch Warnun-

gen vor gewissen öffentlichen WCs

oder Baby-Wetten für gelangweilte El-

tern. Zudem gibt’s zu manchen Spiel-

orten sachliche Zusatzinformationen.

Nicht zuletzt bringen auch die witzigen

Fotografien und Illustrationen das, was

der Buchtitel verspricht: «Viel Spass»!

«Viel Spass»: Neuer Führer stellt Zürichs Guerilla-Spielplätze vor
Zwei Zürcher Väter haben
einen Spielplatzführer der
besonderen Art geschrieben:
«Viel Spass» stellt Spiel-
ideen an allen möglichen
und unmöglichen Orten
in der ganzen Stadt vor.

Lisa Maire

Rainer Brenner und Florian Streit: «Viel
Spass in Zürich mit Kindern. Aber lustig.».
Limmatverlag, 2018, 120 Seiten.

Buchvernissage am Schindlerplatzfest: Die Spassmacher Leo und Fynn (Tippgeber), Rainer Brenner (Autor),
Susanne Völlm und Miriam Künzli (Fotos), Florian Streit (Autor und Fotos), Anita Allemann (Illustrationen). F: mai.

«Zürich 2» verlost zwei

Exemplare von «Viel Spass». Wer

eines gewinnen möchte, schreibt

einfach bis spätestens 9. Juli eine

E-Mail mit Betreffzeile «Viel Spass»

und vollständigem Absender an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb
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Alle Jahre wieder. Gleich und doch anders.

Egal, ob als Grümpi oder Kleinfeld-Fussball be-

zeichnet, das Wollishofer Grümpi ist alleweil

ein gelungener Anlass. Das Fest unter Freun-

den aus dem Quartier und der Umgebung ist

vom 6. bis 8. Juli angesagt.

Das Konzept hat sich bewährt. Am Freitag

ab 18 Uhr wird Paar-Schieber gejasst. Für Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer wird der Ehrgeiz

bestehen, besser als die Cracks, wie etwa Präsi-

dent Rolf von Allmen oder Ehrenpräsident Mar-

cel Spahni, abzuschneiden.

Am Samstag sind wieder 32 Teams des Ar-

chitekten-Forums Zürich auf den Kleinfeldern

im Einsatz. Mit den Siegern wird am Abend

dann im idyllischen Rahmen und mit Musik

vom DJ-Pult gefeiert. Für musikalische Unter-

haltung ist auch am Sonntagvormittag gesorgt:

Mit dem Konzert von Mister Rhytm ’n’ Blues ist

eine mitreissende Liveshow garantiert.

Auf den Rasenplätzen gilt das Augenmerk

am Sonntag den Fussballern, dem eigentlichen

FCW-Grümpi. Da wird man wieder Ballstafet-

ten und Tricks zu sehen bekommen, nicht viel

anders als zurzeit an der WM in Russland. Alle

Spiele werden von offiziellen Schiedsrichtern

des FVRZ geleitet, unterstützt durch die Suva.

Auch kulinarisch bietet das Grümpi einiges:

Das Angebot an Streetfood und den legendären

Egli-Knusperli wird wieder überzeugen. Grilla-

den sind selbstverständlich auch im Angebot.

Am Freitag- und Samstagabend lädt die Bar

mit leckeren Sommerdinks zum Feiern ein.

Gründe gibt es ja genug, etwa das famose Ab-

schneiden der ersten Mannschaft in der abge-

laufenen Meisterschaft.

Wer keinen der angesetzten WM-Viertelfi-

nals verpassen will, kommt ebenfalls auf seine

Rechnung. Gratis notabene, der TV steht im

Festzelt bereit.

Parkplätze sind bekanntlich rar, weshalb die

öV-Nutzung oder ein Spaziergang zur Sonnau

empfehlenswerte Alternativen darstellen.

Ein Fest auf und neben dem Rasen
Ein Fest fürs Quartier: Das Wollis-
hofer Grümpi verspricht auch dieses
Jahr Fussballspass und gemütliches
Beisammensein für Jung und Alt.

Bruno Lendenmann

Das runde Leder ist nicht nur im Russlang im Fokus, auch in Wollishofen wird wieder gekickt.

Grümpi Wollishofen. 6.–8. Juli, Sportplatz Sonnau,
Zürichstrasse 95, Adliswil. www.fcwollishofen.ch.

Die idyllisch gelegene Sportanlage Sonnau
lädt zum Verweilen ein. Fotos: zvg.
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Insider-Tipps von Persönlichkeiten

wie Kochstar Meta Hiltebrand,

ZFF-Co-Direktorin Nadja Schild-

knecht, Architektin Tilla Theus, In-

nenarchitektin Iria Degen, Maison-

Mollerus-CEO Mimi Mollerus, Sänge-

rin und Musiktherapeutin Regula

Curti, Schauspielerin Zoë Pastelle

oder Sasha Prenosil (Création

Sprüngli) und vielen weitere lassen

uns Zürich neu entdecken. 

Astrid von Stockar, bekannt von

TV-Sendungen, hat mit dem Guide

«Zürich for Women only» ihr erstes

Buch lanciert. Von Stockar gehört

auch die Produktionsfirma Filmsocie-

ty, die Dokumentarfilme dreht, und

als CEO führt sie die Schweizer Den-

talfirma Swissdent. Kein Wunder,

dass Gründer und Zahnarzt Vaclav

Velkoborsky (Zahnkronenhalle) na-

türlich auch unter den erwartungs-

frohen Gästen weilte.

In «Zürich for Women only» wer-

den die Lesenden anhand von Inter-

views und Tipps durch die Stadt na-

vigiert. Die Autorin bezeichnet Zürich

als «die kleine Weltstadt». Das Buch

ist eingebettet in eine Reihe anderer

Reiseführer über Wien, München

oder Hamburg. Die Idee dazu hatte

Nicole Adler. An der Vernissage, zu

der Nikolaus Brandstätter vom

gleichnamigen Wiener Verlag ins

«Clouds Kitchen» im Prime Tower

bat, sah man neben vielen Ladys

auch einige interessierte Männer. So

etwa Breitling-Boss Georges Kern.

Einem «On-dit» zufolge soll er sich

zuvor aber erkundigt haben, ob er

nicht der einzige Mann unter Damen

sei am Anlass. Auch Starfotograf Al-

berto Venzago und «Persönlich»-

Chef und Blocher-TV-Talker Matthias

Ackeret waren dabei.

Neben spezifischen Ausgehtipps

hat das Buch auch einen hohen Un-

terhaltungswert. Im Mittelpunkt ste-

hen liebevoll ausgewählte Orte, char-

mante Plätze und handverlesene

Hinweise, wie frau Zürich abseits

der üblichen Pfade entdecken und

geniessen kann. Vieles ist bekannt,

manches neu, und ein paar Dinge

auch bereits wieder überholt. So et-

wa das erwähnte Stehcafé im Orell

Füssli am Stadelhofen, das einem

Starbucks gewichen ist. Es geht im

pfiffig gemachten Guide um alles,

was Frauen mögen, aber auch Män-

ner interessieren könnte: von Mode,

Kunst, Musik, Cafés, Nachtleben

über Schönheit und Entspannung bis

hin zu urbanen Neuentdeckungen,

grünen Oasen, ausgefallenen Spa-

ziergängen und schönsten Plätzen

rund um den See.

Stéphanie Gautier, die im Buch

verrät, dass sie gerne ins Kaufleuten

oder ins Moods gehe, unterhielt die

Gäste an der Buchvernissage musika-

lisch als «Ella On The Run». Von Kunst-

händlerin Frédérique Hutter erfährt

man, dass sie ihren Kaffee gerne in der

Talacker-Bar trinkt. Iria Degen gibt

preis, dass sie ihre Kleider bei Paradis

des Innocents oder bei Eclectic kauft,

und Regula Curti, die nicht an der Ver-

nissage war, weil sie an einem Projekt

im Ausland arbeitet, verrät den Lesen-

den, dass ihr Tag morgens um 5 Uhr in

ihrem Zentrum «Seeschau» mit Yoga

beginnt und sie ihr Haar von Danniel

Saner schneiden lässt.

Mit einem Flying Dinner klang

der Abend hoch über den Dächern

von Zürich aus. Buchautorin von Sto-

ckar dankte Tina Candrian, VR der

Candrian Gruppe, die das «Clouds

Kitchen» betreibt, für die Gastfreund-

schaft. Influencerin und Schauspiele-

rin Zoë Pastelle delektierte sich beim

Apéro ausschliesslich an veganen

Häppchen. Andere wiederum langten

auch bei Beef Tatar gerne zu.

Zürich für Frauen neu entdeckt

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Nicole Adler, Nikolaus Brandstätter und Astrid von Stockar baten ins
«Clouds Kitchen» zur Buchvernissage (v.l.).

Monika Schärer und Köchin Meta
Hiltebrand (r.).

Breitling-CEO Georges Kern mit
Gattin Monika.

Influencerin und Schauspielerin
Zoë Pastelle.

Stararchitektin (zum Beispiel der
Fifa-Hauptsitz) Tilla Theus.

Auch dabei bei «Zürich for Women only»: Martina Baeriswyl, Nicole
Trinkler-Jander, Iria Degen, Mimi Mollerus (v.l.)

ZFF-Direktorin Nadja
Schildknecht.

Alberto Venzago mit Xandra Linsin und Zuza
Speckert (r.).

Mirjam Staub-Bisang und Adriana
Tripa (r.).

ANZEIGEN

Wir suchen eine Haushalthilfe die 1- bis 2-mal
pro Woche bei uns zu Hause kochen kommt.
Englisch oder Spanisch von Vorteil.
Bewerbung mit Referenz.
A. Kremer, Seehaldenstr. 40, 079 729 92 52

Diverses

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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AUTONEWS

Der Reifenhersteller Nokian hat

mit dem Bau eines neuen Test-

und Technologiezentrums in Spa-

nien begonnen. In Santa Cruz de

la Zarza in der Region Kastilien-

La Mancha soll die erste Nokian-

Teststrecke bereits im kommen-

den Jahr fertiggestellt werden.

Das gesamte Technologiezentrum

des Reifenhersteller soll 2020

vollständig in Betrieb genommen

werden können.

Automarkt
Die Neuwagenverkäufe in Europa

nahmen per Ende April gemäss

Jato Dynamics um 2,5 Prozent

auf 5 607 856 Zulassungen zu im

Vergleich zum Vorjahreszeit-

raum. Auffallend dabei: Jeder

dritte verkaufte Neuwagen war

ein SUV. Der Schweizer Markt

war per Ende April 2018 exakt

auf dem gleichem Niveau wie im

Vorjahr.

Hyundai
Der Tucson wird ab Sommer das

erste Hyundai-Modell mit 48-

Volt-Mildhybrid sein. Dabei wird

der 2-Liter-Turbodiesel mit 186

PS mit einem Riemen-Starter-Ge-

nerator und dessen 48-Volt-Netz

gekoppelt. Damit schafft der neue

Tucson 2.0 CRDi die Abgasnorm

Euro 6d-Temp.

Nokian

Acht Zylinder. Zwei Twinscroll-Tur-

bolader. 800 PS. 800 Newtonmeter

auf den Hinterrädern. 1198 Kilo-

gramm Trockengewicht. 2,8 Sekun-

den von 0 auf 100 Stundenkilometer.

6,8 Sekunden – also jene Zeit, die ein

durchschnittlicher Hot Hatchback für

den Sprint von null auf hundert be-

nötigt – auf 200 km/h. Unter 30 Me-

ter Bremsweg aus Tempo 100. 340

km/h Spitze.

Das Verrückteste überhaupt: 800

Kilogramm Abtrieb. Ganz zu schwei-

gen vom Preis ab 865 391 Euro. Oder

der Tatsache, dass die geplanten 500

Exemplare ein halbes Jahr vor

Marktstart schon ausverkauft sind.

Doch Zahlen können nicht ausdrü-

cken, wie es ist, den Mc Laren Senna

über den Rundkurs in Silverstone zu

jagen. Worte aber irgendwie auch

nicht. Denn wie soll man das Gefühl

der Beschleunigung beschreiben? Et-

wa als «atemberaubend»?

Wechselt das Doppelkupplungsge-

triebe die Gänge «brutal hart» und

«blitzschnell»? Ist die Lenkung «ult-

rapräzise»? Sind die (übrigens in ei-

nem siebenmonatigen Produktions-

prozess gefertigten Carbon-Keramik-

Bremsent vielleicht «messerscharf»?

Und lassen die aktive Aerodynamik,

komplexe Fahrwerkhydraulik und

massgeschneiderten Pirelli «enorme

Kurvengeschwindigkeiten» zu?

Quatsch! Solche Beschreibungen

treffen vielleicht auf Supersportwa-

gen zu, aber bei diesem gerade noch

strassenzugelassenen Rennwagen

verkommen sie zum lächerlichen Un-

derstatement. Zugegeben, entgegen

seiner einschüchternden – um nicht

zu sagen mässig schönen, da der Per-

formance radikal untergeordneten –

Optik erweist sich der Carbon-Renner

als rückmeldungsfreudig, berechen-

bar, ja fast gutmütig, sodass sich

nach dem anfänglichen Hyperventi-

lieren bald wieder eine normale At-

mung einstellt. Und der Sound aus

der Auspuffanlage aus Inconel und

Titan ist nicht so brachial, dass man

seine eigenen Gedanken nicht mehr

hören würde.

Dennoch wird dem Fahrerlebnis

eigentlich nur ein Zitat jenes legendä-

ren Formel-1-Piloten Senna gerecht,

nach dem das neue Modell der soge-

nannten Ultimate Series benannt

wurde.

Hipper Hypercar zum Hyperventilieren
Der britische Hersteller be-
zeichnet den Senna als ex-
tremsten Strassensportwa-
gen der Firmengeschichte –
zu Recht, wie sich auf einer
exklusiven Vorab-Testfahrt
feststellen lässt.

Nina Vetterli

Nur 500 Exemplare wird es geben: Mc Laren Senna mit 800 PS und 800 Nm, 1198 Kilogramm Gewicht. Fotos: zvg.

PUBLIREPORTAGE
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Veranstaltungen & Freizeit

Die Geschichte der Bekleidung ist so
alt wie die Menschheit selber. Aus
welchem Material die ersten Klei-
dungsstücke auch gefertigt wurden,
der einzige Grund war, den Men-
schen vor Wind und Wetter zu
schützen. Erst als die Wirkung der
Kleidung auf das andere Geschlecht
eine Rolle zu spielen beginnt, be-
kommt das Anziehen den einen mo-
dischen Anstrich und ist die Ge-
burtsstunde der Mode.

Wie es euch gefällt
Von der Schlitzmode zur Schamkap-
sel, vom Dandy-Look zum Papieran-
zug, ob Halskrause, Décolleté oder
Korsett und Reifrock, die Mode ist
mal ein bisschen sexy, mal ein biss-
chen edel, sie ist verrückt, schrill oder
verpönt. Im 16. Jahrhundert zeigt der
Mann Bein. Der Gentleman trägt kur-
ze Hosen und eng anliegende Strümp-
fe. Die Dame hingegen hat kein Bein.
Sie trägt einen langen bis zum Boden
reichenden Rock. Mit der Emanzipati-
on der Frau gleitet der Rocksaum
langsam nach oben, die Hosenbeine
der Männer rutschen abwärts. Von da
an steht die Wade des Mannes im
Schatten des Frauenbeins.

Mode geht mit der Zeit und wan-
delt sich ständig. An der Mode gefällt
einem etwas, was einem gestern
noch nicht gefiel und morgen nicht
mehr gefallen wird. Die umfangrei-
che Ausstellung zeigt modisch geklei-
dete Persönlichkeiten der Renais-
sance bis hin zur Modewelt der Ge-
genwart. Sie umfasst Gemälde, wert-
volle Kostüme und Skulpturen, Grafi-
ken, Installationen, Fotografien und
Filme von an die 50 Künstlerinnen
und Künstlern. Dazu präsentiert sie
Leihgaben, die erstmals in der
Schweiz gezeigt werden. Der Falten-

rockharnisch um 1526 zum Beispiel
oder Robert Peakes Gemälde einer
Dame in einem kostbar bestickten
Seidenkleid am englischen Hof um
1600.Neben den prächtigen Gewän-
dern und den Gemälden der franzö-
sischen und englischen Aristokratie
in prunkvoller Robe ist das Ganzfigu-
renporträt des stattlichen Solothur-
ner Obersts Wilhelm Frölich (1549)
von Hans Aspers unübersehbar. Das
Gemälde ist 227,5 x 125,5 cm gross.
Frölich – ohne h –, gekleidet in Halb-
harnisch und roter, geschlitzter Knie-
bundhose mit Schamkapsel. Die
schamlos zur Schau getragene
Männlichkeit eckt eine Zeit lang hef-
tig an, wird alltäglich, verliert ihren

Reiz und verschwindet schliesslich
von der Bildfläche.

500-jährige Modegeschichte
Noch ein Wort zur Schlitzmode. Spöt-
ter behaupten, sie sei die einzige von
Schweizern kreierte Mode und auf
dem Schlachtfeld entstanden. Nach
der gewonnenen Schlacht bei Grand-
son (1476) hätten die Eidgenossen ih-
re Klamotten weggeworfen und sich
in die vornehmen Gewänder der Ver-
lierer (Burgunder) gestürzt. Für die
Kriegsknechte seien aber die Prunk-
kleider zu eng gewesen, darum hätten
sie sie mit ihren Dolchen und Schwer-
tern an den Knien und Ellbogen auf-
geschlitzt. Die Anziehungskraft dieser

Schlitze hält bis heute an «Ripped
Jeans» sind im Moment angesagt.
Mode fasziniert oder irritiert seit je.

Die in elf Kapitel gegliederte Aus-
stellung zeigt die Erscheinungsformen
der Damen- und Herrnmode sowie
die Modegeschichte im Spiegel der
Kunst. Sie stellt Spitzenstücke der
Kostümgeschichte den modischen Es-
kapaden der Gegenwart gegenüber.
Dem Kuratoren-Team ist eine Schau
gelungen, der viel Raum zur Verfü-
gung steht, um der 500-jährigen Mo-
degeschichte – mit und ohne Augen-
zwinkern – Respekt zollen zu können.

Kunsthaus bietet Modenschau
Mit der Ausstellung
«Fashion Drive. Extreme
Mode in der Kunst» schickt
das Kunsthaus von der
Schlitzmode über Haute
Couture bis Streetwear 200
Exponate über den Catwalk.

Elke Baumann

Ausstellung bis 15. Juli. Öffnungszeiten:
Fr–So/Di 10–18 Uhr, Mi/Do 10–20 Uhr.
Weitere Infos unter: www.kunsthaus.ch

Hans Asper, Herrenporträt Wilhelm Frölich. 1549, Öl
und Tempera auf Holz. Bild: Schweizerisches Nationalmuseum

Jakob Lena Knebl, Chesterfield, 2014 Digitaldruck,
Courtesy of Jakob Lena Knebl. Foto: Georg Petermichl

Am Sonntag, dem 8. Juli, findet im
Quartiertreff Enge das Sommerfest
statt. Wer so richtig ein Teil davon
sein will, kann sich für
einen Helfereinsatz melden.

Wenn auf dem Grill Wiediker-
Würste brutzeln, Flohmarktstände
zum Stöbern einladen und ein Pira-
ten-Parcours Abenteuer für Klein und
Gross bietet –  dann ist im Quartier-
treff Enge das Sommerfest angesagt.
Das Fest beginnt mit dem ökumeni-
schen Parkgottesdienst um 10.30 Uhr.
Ab 11.30 Uhr ist dann das Buffet er-
öffnet. Kulinarische Köstlichkeiten
vom Grill, ein grosses Salatbuffet so-
wie Kaffee und Kuchen warten auf
hungrige Besucherinnen und Besu-
cher. Zudem findet bei schönem Wet-
ter ein spontaner Flohmarkt vor der
Villa Schönberg statt – dieser funktio-
niert ganz unkompliziert, einfach De-
cke mitnehmen und ausstellen!

Nicht zu vergessen sind die zahl-
reichen Attraktionen, die sich mit dem
Kauf des Spielpasses den ganzen
Nachmittag erleben lassen. Das Som-
merfest hat sich als Engemer Dorf-
platz etabliert, wo sich die Quartierbe-
wohnerinnen und -bewohner begeg-
nen und gemeinsam einen wunderba-
ren Tag verbringen können.

Damit das Fest ein voller Erfolg
wird, braucht der Quartiertreff noch
Unterstützung von Helferinnen und
Helfern: Sei es Grosis Zitronencake
nach altem Rezept oder jener Salat,
der einem in den letzten Ferien so gut
schmeckte – für das Buffet ist genau
das gefragt. Auch Helferinnen und
Helfer für die Betreuung der zahlrei-
chen Spiele und für den Grill, das Sa-
latbuffet und den Abwasch werden
gesucht. Wer sich gerne mehr für sein
Quartier engagieren will und freiwilli-
ge Arbeit als Mehrwert für die Gesell-
schaft empfindet, meldet sich am bes-
ten noch heute unter info@quartier-
treff.ch und wird so selbst ein Teil des
diesjährigen Sommerfests.

Das Team des Quartiertreffs freut
sich auf alle Besucherinnen und Besu-
cher – sei es als Gast oder Helfer. (e.)

Quartiertreff sucht
Helferinnen und Helfer
fürs Sommerfest

Sonntag, 8. Juli, ab 11.30 Uhr im Quar-
tiertreff Enge, Gablerstrasse 20. Weitere
Infos: www.quartiertreff.ch.

ANZEIGEN

Während der Sommerferien nimmt
die Zeitung «Zürich 2» wie in den
letzten Jahren einen Zwei-Wochen-
Rhythmus auf.

Die nächsten Ausgaben erschei-
nen am 5. Juli, 12. Juli, 26. Juli, 9.
August und 23. August. Dann, ab
Nummer 34, nimmt das «Zürich 2»
wieder den gewohnten Wochen-
rhythmus auf.

Eine Bitte an alle Veranstalterin-
nen und Veranstalter: Beachten Sie,
dass wir aus produktionstechni-
schen Gründen alle Eventtipps noch
früher als sonst per Mail an die Ad-

resse zuerich2@lokalinfo.ch erhalten
müssen. Ein Beispiel: In der ersten
Doppelnummer, unserer Ausgabe
vom Donnerstag, 12. Juli, werden al-
le Veranstaltungen vom 12. bis 26.
Juli publiziert. Redaktionsschluss für
Veranstaltungstipps ist am Freitag, 6.
Juli. «Zürich 2» veröffentlicht Veran-
staltungen, die in den Quartieren En-
ge, Leimbach und Wollishofen sowie
in Adliswil stattfinden.

Wir wünschen allen Leserinnen
und Lesern eine schöne und genuss-
volle Sommerzeit.

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

Veranstaltungstipps während der Sommerzeit

«Plasma» heisst das neue Studio,
welches sich im Quartier Entlisberg
befindet, an der Moosstrasse 82. Das
Angebot an Yogakursen ist vielfältig:
von Einsteigerkursen, verschiedenen
Yogastilen bis zu Schwangerschafts-
und Rückbildungsyoga. Die positiven
Aspekte des Yogas sind längst erwie-
sen und es ist nie zu spät, anzufan-
gen und sich etwas Gutes zu tun.

Kinderyoga-Kurse sind in Planung
Neben Yoga ist Tanz der zweite wich-
tige Fokus im «Plasma», insbesonde-
re Tango Argentino, ein ausdrucks-
starker und ästhetischer Tanz. Es
werden Einsteiger- und Basiskurse
angeboten. Auch Kinder und Jugend-
liche kommen nicht zu kurz. Es gibt
Breakdance-Kurse am Mittwoch-

nachmittag und Kinderyoga-Kurse
sind ebenfalls in Planung. Zur Eröff-
nung werden am Samstag 7. Juli,
gratis Yoga- und Breakdance-Kurse
angeboten sowie über Mittag bei offe-
nen Türen ein reichhaltiger Apéro.
Auf der Website www.plasma.yoga
sind weitere Informationen zu finden

sowie die Möglichkeit, sich für die
Kurse am Eröffnungstag anzumel-
den. Das Team vom Plasma freut sich
auf viel Bewegung, Gesundung und
Prävention. (pd.)

Yoga- und Tanzstudio eröffnet im Quartier
Wollishofen wird um ein
vielseitiges Bewegungs-
angebot bereichert. Das
Yoga- und Tanzstudio Plasma
eröffnet am 7. Juli.

Plasma Yoga, Moosstrasse 82, 8038 Zü-
rich. www.plasma.yoga. Eröffnungstag,
Samstag, 7. Juli, von 9 bis 15.30 Uhr.

Publireportage

Das neue Studio Plasma befindet sich an der Moosstrasse. Foto: zvg.
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Donnerstag, 28. Juni
12.15 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-

seum Rietberg, Gablerstrasse 15.
14.00–16.00 Gartencafé: Gemütliches Beisammen-

sein. Pflegezentrum Entlisberg, Paradiesstr. 45.
17.30–19.30 Führung: Hochschulgebiet – viel ge-

plant für Bildung und Gesundheit. Infopoint in

der alten Anatomie, Gloriastrasse 19.
19.00 Quartierinformation: ZKB informiert über die

Aktivitäten zum 150-Jahr-Jubiläum – inklusive

Pläne zur Seilbahn über den See. Zentrum Hauri-

weg, Hauriweg 17.
20.00 Performance: «Enjoy Racism» – Ein perfor-

matives Experiment von Thom Truong. Fabrik-

theater (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Freitag, 29. Juni
9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-

bühl, Kalchbühlstrasse 118.
10.00 Theater: Mittsommerspiel. Rudolf-Steiner-

Schule Sihlau, Sihlstrasse 23, Adliswil.
14.30 Wunschkonzert: Dieses Mal bei «Musik ist

Trumpf» steht die «68er Bewegung» im Fokus.

Alterszentrum Mittelleimbach, Leimbachstr. 210.
16.30 Adliswiler Chilbi: Schulhausplatz Kronenwie-

se, Schulhausweg, Adliswil.
18.00 Finissage: Philipp Frei: Am Rande der Spur.

Malerei, Zeichnungen, Installation. Kiosk Tabak,

Mutschellenstrasse 2.
20.00 Performance: «Enjoy Racism» – Ein perfor-

matives Experiment von Thom Truong. Fabrik-

theater (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 30. Juni
11.00–13.00 Offener Samstag: Die Bibliothek der

Lesegesellschaft Wollishofen hat ausnahmsweise

am Samstag über Mittag geöffnet. Mitglieder und

Interessierte sind herzlich willkommen. Normale

Öffnungszeiten sind jeweils Dienstag und Don-

nerstag, 15–18.30 Uhr. Ref. Kirchgemeindehaus

Wollishofen, Kilchbergstrasse 21.

13.30 Adliswiler Chilbi: Schulhausplatz Kronenwie-

se, Schulhausweg, Adliswil.

14.00 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-

seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

16.00 Theater: Mittsommerspiel. Rudolf-Steiner-

Schule Sihlau, Sihlstrasse 23, Adliswil.

19.30 Diashow mit Musik: Geschichten aus dem Re-

genwald. Kunstklangkirche, Kirche Auf der Egg.

20.00 Performance: «Enjoy Racism» – Ein perfor-

matives Experiment von Thom Truong. Fabrik-

theater (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Sonntag, 1. Juli
10.30 Öffentliche Stadtführung: Um Kaffeehäuser

ranken sich viele Legenden – wahre und auch er-

fundene. Stadtführung auf den Spuren der Kaf-

feehäuser mit Yvonne Höfliger. Helmhaushalle.

11.00 Adliswiler Chilbi: Schulhausplatz Kronenwie-

se, Schulhausweg, Adliswil.

11.00–12.00 Chilbikonzert der Harmonie: Schul-

hausplatz Kronenwiese, Schulhausweg.

11.00 Offene Werkstatt «Perlenarmband»: Letzter

Eintritt um 14.30 Uhr. Museum Rietberg, Gab-

lerstrasse 15.

11.00 Konzert mit Pt. Shubhendra Rao: Museum Riet-

berg (Vortragssaal Park-Villa Rieter), Gablerstr. 15.

11.00 Führung «Perlkunst aus Afrika – Die Sammlung

Mottas»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Montag, 2. Juli
14.30 Klaviernachmittag mit Marian Boba: Wunsch-

konzert mit bekannten Melodien mit Marian Boba

am Klavier, La Tavola, Haus Balderen. Alterszen-

trum Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 3. Juli
15.00 Vortrag «de Röstigrabe»: von Barbara Wern-

li, mit Musik, Bildern und Quiz über typische

Schweizer Wörter. Eine kleine Zeitreise über hel-

vetische Sprachgräben und –Brücken. Der Eintritt

ist frei. Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 4. Juli
18.30 Public Tour «Bead Art from Africa – The Mottas

Collection»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 5. Juli
12.15 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-

seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Kinonachmittag «Dokumentation über Leim-

bach»: Eine Dokumentation der Spurensuche in

der Gemeinde Alterszentrum Mittelleimbach,

Leimbachstrasse 210.

16.00–18.00 Austausch: Das Elterncafé Francisco

bietet Müttern und Vätern ein gemütliches Zusam-

mensitzen, Austausch und Unterstützung in Bezug

auf Fragen rund um das Elternsein. Zentrum St.

Franziskus (Jugendraum), Kilchbergstrasse 1.

18.00 Vernissage: «Farben, Formen, Materialien».

Es stellen aus Heidi Kämpfer, Walter Diem und

Peter Kammer. Ausstellung bis 28. Juli. Galerie

Kunstzürichsüd, Zürichstrasse 1, Adliswil.

21.30 Film: «Hunt for the Wilderpeople». Rote Fa-

brik (am See), Seestrasse 395.

Freitag, 6. Juli
11.00 Angebot für Menschen mit Demenz: Weitere

Informationen und Anmeldung: www.demenz-

kultur.ch. Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

18.00 Konzert: ETD Reggaefestival: Tarrus Riley,

Jahmiel. Rote Fabrik (am See), Seestrasse 395.

20.00 Ausstellung: Freies Meeting und Button-

space. Rote Fabrik (Dock 18), Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Sonntag, 1. Juli
10.30 Uhr, offener Gottesdienst
«Tauferinnerung»
mit Taufe in der Kirche Enge
Pfr. Ulrich Hossbach und
Pfrn. Gudrun Schlenk
Kollekte: Bergwald-Stiftung
Kirchenbus im Normalfahrplan

Mittwoch, 27. Juni
Klangtag in der Kirche Enge
Einklang 9.00–9.30 Uhr
Haltestille 12.15–12.35 Uhr
Ausklang 18.30–19.00 Uhr

anschliessend Gesprächsmöglichkeit
mit Pfarrer Ulrich Hossbach

Reformierte Kirchgemeinde

Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Sonntag, 1. Juli
10.00 Uhr, Gottesdienst
mit Pfrn. Eva Rüsch
Kollekte: CFD
Christlicher Friedensdienst
Alte Kirche
Anschliessend: Chiilekafi
Montag, 2. Juli
18.00 Uhr, lectio divina

Alte Kirche
19.30 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
Dienstag, 3. Juli
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 4. Juli
14.00 Uhr, Quartiertreff
Auf der Egg (bis 17.00 Uhr)
Vorplatz Kirche Auf der Egg
16.30 Uhr, Einschreibung
Konf Wollishofen
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
(bis 18.15 Uhr)

19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 30. Juni
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Wortgottesdienst/
Kommunionfeier
Sonntag, 1. Juli
9.30 Uhr Wortgottesdienst/
Kommunionfeier
11.15 Uhr Wortgott./Kommunionfei.
16.00 Uhr, keine S. Messa
in lingua italiana
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BUCHTIPP

Andrea erfüllt
ihrem Liebsten
Paul einen Her-
zenswunsch
und zieht mit
ihm aufs Land.
Dorthin, wo sich
Fuchs und Huhn
am Waldrand

gute Nacht sagen. Allerdings nur
zur Probe – Andrea gibt sich und
dem Land ein Jahr . . . Während
Paul voller Elan die Praxisvertre-
tung für den ansässigen Arzt
übernimmt, stellt Andrea fest,
dass die Provinz so ganz anders
ist als gedacht. Von wegen endlo-
se Tage in absoluter Abgeschie-
denheit und Ruhe: Als Frau Dok-
tor ist Andrea im ganzen Dorf be-
kannt. Und spätestens als ihr Ex-
Schwiegervater Rudi zu ihnen
zieht, wird klar, dass das Land ei-
ne grosse Bühne ist, auf der
nichts privat bleibt und auf der
die herrlichsten Komödien aufge-
führt werden.

Susanne Fröhlich ist erfolgrei-
che Schriftstellerin und Modera-
torin und lebt in der Nähe von
Frankfurt am Main. Sowohl ihre
Sachbücher als auch ihre Romane
sind Bestseller.

Zwei Männer,
geboren am
gleichen Tag:
Abel Rosnovs-
ki, unehelicher
Sohn eines
polnischen Ad-
ligen, gelangt
nach russi-

scher Kriegsgefangenschaft mit
einem Auswandererschiff nach
Amerika. Dort arbeitet er sich
zum Hotelmanager hoch. William
Lowell Kane, Millionärssohn aus
Boston, ist Erbe eines giganti-
schen Vermögens, der zum Bank-
präsidenten werden soll. Über 60
Jahre lang kreuzen sich die Wege
der beiden immer wieder. Durch
Welten getrennt, verbunden
durch das Schicksal, geeint im
Ringen um Macht, Geld und Lie-
be.

Jeffrey Archer, geboren 1940
in London, war bis 2003 Politiker.
«Kain und Abel» war der grosse
Durchbruch in seiner Karriere als
Schriftsteller. Heute zählt er zu
den erfolgreichsten Autoren Eng-
lands. Sein historisches Familien-
epos «Die Clifton-Saga» begeistert
eine stetig wachsende Leserschar.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt

Verzogen

Susanne Fröhlich. Verzogen. Krüger. 2018.

Kain und Abel

Jeffrey Archer. Kain und Abel. Heyne. 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen ehemaligen Extrembergsteiger.
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Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Für unser alljährliches Sommerfest,

heuer am 8. Juli, suchen wir noch

Leute, die einen Salat oder einen

Dessert für den Anlass machen wol-

len. Tragt euch hierzu in die Liste,

die im Treff-Café hängt, ein oder mel-

det es uns per E-Mail an info@quar-

tiertreff.ch, Betreff: Sommerfest

2018. Weitere Infos zum Sommer-

fest  folgen  hier  sowie  online.

Alle unsere regelmässigen Angebote fin-

det ihr auf unserer Homepage unter

www.quartiertreff.ch, sowie auf unserem

Facebookprofil unter www.facebook.

com/quartiertreff.ch

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-

den Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Neue historische Ausstellung

Wollishofen, eine Zeitreise: So, 14 bis

16 Uhr, während den Schulferien und

an Feiertagen geschlossen

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr; Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr; Sa, 9 bis 15 Uhr

Knirps-Baustelle: Fr, 29. Juni, und 6.

Juli, 10 bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3

Jahren in Begleitung, Fr. 2.–/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 30. Juni, 9

bis 12 Uhr, Erwachsene und Kinder

ab Schulalter, ohne Anmeldung

Offenes Holzatelier: «Fantastic plastic

Zoo», Sa, 30. Juni, 14 bis 17.30 Uhr,

Kinder ab Schulalter und Erwachse-

ne, ohne Anmeldung

Atelier/WerkBrache: am Mittwoch: «Pa-

pier schöpfen»: Mi, 4. Juli, 14 bis

17.30 Uhr, draussen auf der Brache,

ab Schulalter oder in Begleitung, oh-

ne Anmeldung

Weitere  Angebote  unter

www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See, Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Openmic & Jam: Fr, 29. Juni, ab 20

Uhr, Bar ab 19.30 Uhr. Info: chris-

tine.plueer@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Flohmarkt am See: So, 1. Juli, 11 bis

18 Uhr, Stand aufstellen ab 10 Uhr.

Info: olga.hauser@gz-zh.ch, Tel. 043

243 11 36

SUP Schnupperkurs: So, 1. Juli, noch

Plätze frei für den Kurs von 13 bis 16

Uhr, Info/Anmeldung bis Fr, 29. Juni:

gz-wollishofen@gz-zh.ch, Telefon 044

482 63 49.

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Kleinkinder Kreativ: Fr, 29. Juni/6. Ju-

li, 14 bis 17 Uhr. Info: simon.laimba-

cher@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Werken am Samstag: Sa, 30. Juni, 13

bis 17 Uhr. Info: simon.laimbacher@

gz-zh.ch, 043 243 11 36

Grillabend: Mi, 4. Juli, ab 18 Uhr, Mit-

nehmen: Grilladen. Info: olga.hau-

ser@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

Begleiteter Bewegungsraum: jeweils

Mo, 13.30 bis 15 Uhr, ohne Anmel-

dung, Kinder 3 bis 11 Monaten.

15.15 bis 16.45 Uhr, Kinder 12 bis

24 Monaten, Informationen unter:

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii, Di, Nachmit-

tag/Fr, Vormittag. Infos und Anmel-

dung: susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling: Mo und Mi,

Vormittag. Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub: Fr, Nachmittag. In-

formationen und Anmeldung: narci-

satogni@gmx.ch

Spielgruppe Fischli: Mo und Mi, Nach-

mittag. Infos und Anmeldung: ursu-

la@gunterberg.ch

Spieltreff Blüemli: Di und Do, Vormit-

tag. Infos und Anmeldung: caesara-

via@hotmail.ch

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

Das Alterszentrum Mittelleimbach lädt am 1. Juli zum
traditionellen Sonntagsbrunch – eine Gelegenheit,
um mit der ganzen Familie den Sonntagmorgen zu
geniessen. Das reichhaltige Frühstücks-Buffet steht

zwischen 10 und 14 Uhr bereit. Bedienen darf man
sich für 27 Franken pro Person, Kinder bis 8 Jahre es-
sen gratis, 8- bis 16-Jährige bezahlen 12 Franken. Al-
terszentrum Mittelleimbach, Leimbachstr. 210. (zh2.)

Foto: zvg.

Sonntagsbrunch für alle Generationen

ANZEIGEN

Sommerfest
Alterszentrum Wolfswinkel   

im temporären Alterszentrum Buttenau 

Samstag, 7. Juli 2018, 11.00 bis 17.00 Uhr

Lassen Sie sich kulinarisch mit verschiedenen 

Köstlichkeiten aus aller Welt und unserer Heimat 

verwöhnen. An der «Casablanca Bar» werden 

Ihnen erfrischende Summertime-Drinks serviert. 

Für die Unterhaltung sorgen:

11.00 – 11.30 Uhr Konzert der Bläserklasse Adliswil

14.30 – 16.00 Uhr Monday Jazzband Dixieland & more

16.30 Uhr Tanzaufführung der Volkstanzgruppe

 Alterszentrum Wolfswinkel

An unseren Marktständen bieten wir Handarbeiten der 

Werkgruppe und Kulinarisches vom Gartenclub an. Beim 

Pflegeteam können Sie gratis Blutzucker und Blutdruck 

messen. 

Geniessen Sie mit uns nach dem Motto:

It’s summertime and the livin’ is easy.
Stadt Zürich | Alterszentrum Wolfswinkel | Temp. AZ Buttenau 
Erlenstrasse 10 | 8134 Adliswil | Tel. 044 414 34 34 | Fax 044 414 34 37  
asz-wolfswinkel@zuerich.ch | www.stadt-zuerich.ch/alterszentren
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Ihr erstes Buch ist es nicht. Alice
Grünfelder hat schon mehrere veröf-
fentlicht. Allerdings Erzählbände mit
Geschichten aus Asien, die sich die
Einheimischen erzählen. Mit der
Neuerscheinung «Die Wüstengän-
gerin» hat sich die Autorin ihres ers-
ten Romans angenommen.

Alice Grünfelder kennt die asiati-
schen Länder sehr gut, ist schon oft
dahingereist, hat zum Teil sogar für
kürzere Zeit dort gelebt. «Wenn ich
asiatischen Boden betrete, dann fühle
ich mich wie zu Hause», erklärt sie
ihre Faszination für den Kontinent.
Sie fühle sich wie falsch geboren in
Europa. Auf die Frage, weshalb sie
denn nicht ganz in Asien lebe, ant-

wortet sie, dass sie das schon mehr-
mals probiert, allerdings keinen Job
in ihrer Branche gefunden hätte. Ali-
ce Grünfelder studierte nach einer
Lehre als Buchhändlerin Sinologie,
also Chinawissenschaften, und Ger-
manistik in Berlin und China. Sie ar-
beitete jahrelang als Lektorin, führte

eine Agentur für Literaturen aus Asi-
en. Heute unterrichtet sie an einer
Berufsschule in Zürich Allgemeinbil-
dung.

Zehn Jahre geschrieben
Eigentlich sollte Alice Grünfelder ak-
tuelles Buch ebenfalls ein Erzählband
werden. Mit Geschichten der Uigu-
ren, übersetzt ins Deutsche. Uiguren
bilden die grösste turksprachige Be-
völkerung im chinesischen autono-
men Gebiet Xinjian. «Als ich recher-
chiert habe, habe ich nur sehr wenig
über dieses Volk und den Ort gefun-
den», erzählt sie. Und wenn sie et-
was fand, waren die Quellen wider-
sprüchlich. So kristallisierte sich für
sie heraus, dass ein Roman die richti-

ge Form für dieses Buch wäre. «Ich
bin vom Ort ausgegangen und habe
die Geschichten der Personen um
diesen Ort konstruiert», sagt Alice
Grünfelder. Dies sei auch die grösste
Herausforderung gewesen. Zehn Jah-
re lang hat sie an ihrem Roman ge-
schrieben, ihn zwei weitere Jahre
überarbeitet und nochmals so lange
einen Verlag gesucht. Beim Kleinver-
lag Edition 8 wurde sie fündig.

Am Ort der Geschichte gelebt
Dass sie nun ihren ersten Roman in
den Händen halten kann, freut sie
besonders. Sie habe oft gezweifelt,
sich hinterfragt und mit viel Frust ge-
kämpft in all den Jahren. Sowohl
während des Schreibens wie auch
auf der mühsamen Suche nach einem
Verlag. Der Buchverkauf ist gut ge-

startet, mehrere Lesungen sind schon
ausverkauft. «Die Wüstengängerin»
beschreibt sie als anspruchsvollen
Roman. Die Figuren sind zwar erfun-
den, der Ort ist aber real. Grünfelder
kennt ihn gut, hat sie dort doch An-
fang der 90er-Jahre als Reiseleiterin
gearbeitet und gelebt. Viel davon,
was ihre beiden Hauptfiguren Roxa-
na und Linda in ihren Geschichten
erleben, habe sie dort selber erlebt
oder gehört, erklärt sie.

Mit ihrem Roman möchte Alice
Grünenfelder dem uigurischen Volk
einen Stellenwert und eine Stimme
geben und auch gesellschaftliche und
politische Themen aufgreifen. «Am
Schluss des Buches wird nicht alles
aufgelöst», verrät Alice Grünfelder.
Die Autorin will die Leser mit ihrem
Werk zum Nachdenken anregen.

«Ich will den Uiguren eine Stimme geben»
Alice Grünfelder hat schon
mehrere Erzählbände mit
Geschichten aus Asien her-
ausgegeben. Nun hat sie
sich in neue Gefilde gewagt
und ihren ersten Roman ge-
schrieben. «Die Wüstengän-
gerin» erzählt die Geschich-
te zweier Frauen, die in un-
terschiedlichen Zeiten im
Nordwesten Chinas forschen
und helfen.

Carole Bolliger

Autorin Alice Grünenfelder mit ihrem neuen Buch. Foto: Carole Bolliger

Anfang der 90er-Jahre reist die Si-
nologiestudentin Roxana nach Xin-
jiang. Sie möchte noch unerforschte
buddhistische Höhlenmalereien er-
kunden, die man kaum in dieser
massgeblich muslimisch geprägten
Region vermutet, wo der chinesi-
schen Regierung alles verdächtig
ist, was sich der Moderne nach
han-chinesischem Vorbild wider-
setzt. Auch der Islam ist der Regie-
rung in Peking ein Dorn im Auge.
Selbst wenn Roxana nur am Rande
etwas von dem Unbehagen der
Menschen und den Unruhen mitbe-
kommt, so sind sie doch allgegen-
wärtig. Als ihre Suche nach den
Höhlen indes nicht zum erhofften
Erfolg führt, verlieren sich ihre
Spuren im Sand.

Zwanzig Jahre später reist die
Entwicklungshelferin Linda nach

Xinjiang, um ein Projekt zur Auf-
forstung der Wüstenregionen zu
lancieren. Die örtlichen Behörden
verweigern allerdings die zugesi-
cherte Zusammenarbeit, weshalb
sie zu zermürbendem Warten ver-
dammt ist. Zufällig gelangen Roxa-
nas Unterlagen in ihre Hände und
sie begibt sich auf Spurensuche.
Was wird an deren Ende stehen?

«Die Wüstengängerin» ist ein
Roman über eine im Westen we-
nig wahrgenommene Region, die
nur gelegentlich als Schlagzeilen
über blutige Attentate auftaucht.
Die beiden Frauen, Roxana und
Linda, versuchen Licht in die un-
erklärlichen Ereignisse zu brin-
gen, aber verstricken sie sich
nicht dabei in ihre eigenen unein-
gestandenen Sehnsüchte und Pro-
jektionen? (bol.)

Die Wüstengängerin

Der «Zürich 2» verlost Exemplare
der «Wüstengängerin» von Alice
Grünenfelder. Postkarte schreiben
an: Lokalinfo AG

Wettbewerb «Wüstengängerin«

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Einsendeschluss (Datum des Post-
stempels) ist der 15. Juli 2018. Die
Gewinnerinnen und Gewinner be-
kommen das Buch per Post zuge-
stellt. (zb.)

Wettbewerb – Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Kinder brauchen Helden. Präziser:
Kinder brauchen Figuren, mit denen
sie sich identifizieren können. Eltern,
Grosseltern und Paten, die ein Kin-
derbuch kaufen wollen, müssen sich
in einem Buchladen kaum beraten
lassen. Sie kaufen Bücher, die sie
kennen, die ihnen selbst gefallen ha-
ben und an ihre eigene Kindheit erin-
nern. Mit der Wahl eines Kinder-
buchklassikers ist man immer auf
der sicheren Seite.

Schweizer Kulturgut
Was ist an Hans Ulrich Stegers Ted-
dybär Theodor, der ins Fischerdorf
Tripiti aufbricht, Franz Caspars Da-
ckel Fridolin, der sein verloren ge-
gangenes Halsband sucht, oder Lisa
Wengers «Joggeli söll ga Birli schütt-
le» so faszinierend? Was an Globi,
dem Schellen-Ursli und den sieben
Raben aus dem Aargau? Dafür gibt
es nur eine Erklärung: Kinder leben
und leiden mit ihren abenteuerlusti-
gen Freunden und sind glücklich,
wenn die unversehrt wieder zu Hau-
se sind.

Das Landesmuseum bringt in sei-
ner neuen Ausstellung eine Auswahl
klassischer Kinderliteratur, die Er-

wachsene in ihrer Kindheit geliebt
haben und zum nationalen Kulturgut
gehören. Da ist die Werbefigur Globi,
der Tausendsassa. Er war schon Poli-
zist, Lokomotivführer, Gondoliere,
Pfadfinder, Pöstler und vieles mehr.
In Zeiten, wechselnder Kinder- und
Jugendidole kann man nur staunen,
dass sich der blaue Papageienvogel

seit 1932 noch immer ungebrochener
Beliebtheit erfreut.

Der Berner Hans Fischer (1909–
1958) wird mit der herzerweichen-
den Geschichte vom kleinen zerzaus-
ten Kätzchen Pitschi international be-
kannt, der Malerpoet Ernst Kreidolf
(1863–1956) mit zauberhaften Blu-
menkindern, Nixen und Zwergen,

Käfern, Heuschrecken und Schmet-
terlingen. Die zeitlos schönen Aqua-
relle regen zum Träumen an. Kreidolf
gilt als Erfinder des modernen Bil-
derbuches und macht sich als Illust-
rator und Märchenonkel auch im
Ausland einen Namen. Sein erstes
Kinderbuch «Blumen-Märchen» er-
schien 1894. Oder Celestino Piatti mit

seinen genügsamen Eulen, die oben
im Baum sitzen und einfach glücklich
sind. Froh bei Regen oder Sonnen-
schein, zufrieden mit den Blumen
und Schmetterlingen.

Felix Hoffmann (1911–1975), Aar-
au, nicht zu verwechseln mit Hein-
rich Hoffmann, der sich mit dem
Struwwelpeter einen Namen machte,
wird mit seinen realistischen Bilder-
buch-Darstellungen zu Grimms Mär-
chen weit über die Schweizer Gren-
zen hinaus bekannt.

Kinderparadies
Dort, wo bis vor kurzem noch Mur-
meltier, Steinbock und Bernhardiner
im Mittelpunkt standen, können jetzt
Kinder – und natürlich auch Erwach-
sene – in Bilderbücher, Videos und
Hörstationen eintauchen, können sin-
gende Birnen von Joggelis riesigen
Birnbaum pflücken, können sich in
Pitschis übergrosses Bett zum Chil-
len oder in Bilderbüchern Blättern
legen – aber bitte die Schuhe auszie-
hen – oder sich darunter verstecken.
Schellen-Urslis Maiensäss darf man
einen Besuch abstatten, in der Hütte
sich verkleiden und an Glocken läu-
ten. Man darf in eine Berghöhle
kriechen und nach den sieben Zwer-
gen suchen oder gar am Steuer ei-
nes Postautos Platz nehmen, um auf
Knopfdruck ein Dreiklanghorn er-
klingen zu lassen. Die Ausstellung
ist für kleine Wundernasen ein Er-
lebnispark «en miniature», für gros-
se Leute eine nostalgische Reise in
die eigene Kindheit.

Eine Kulturreise ins schweizerische Kinderbuchland
Museen sind verstaubt,
langweilig und nix für Kin-
der? Nicht wenn das Lan-
desmuseum mit seiner Aus-
stellung «Joggeli, Pitschi,
Globi» grosse und kleine
Gäste ins Land der Bilder-
buchhelden einlädt.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 14. Oktober. Öff-
nungszeiten: Di – So 10 bis 17 Uhr, Do 10
bis 19 Uhr. Weitere Informationen unter:
www.nationalmuseum.ch.

Kinderbuch-Helden werden zu Ausstellungsobjekten: Ein Blick in die Ausstellung im Landesmuseum. Fotos: zvg.

Hans Fischers «Pitschi».H. U. Stegers «Reise nach Tripiti».Globi entsteht 1932 als Werbefigur.


